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Die polttiſchen Veränderintgen, die ſich in den Ländern 

imſever Gegner vollziehen. fordern fortgeſetzt unſere geſpa nie 

Aufmerkſamkeit. Zuſammenfaſſend kann man fagen, daß die 

moraliſche Front der Gegner im Weſten einſtweilen noch hält. 

während die im Oſten zuſammengebrochen iſt. Das iſt aber 

nur ein Augenblicksbild. Veränderungen auf der einen wie 

guf der anderen Seite ſind jeden Tag möglich. Man wird mit 

m ungebrochenen Kriegswillen des Weſtens ebenſowenig als 

init einem bauernden Faktor rechnen dürfen wie mit dem Frie⸗ 

denswillen des Oſtens⸗ ‚ 

In Rußland, aus dem die Nachrichten immer noch undlar 

und verworren zu uns herüberdringen, ſcheint ſich die Nieder⸗ 

lage Kerenskis zu beſtätigen. Reuter meldet wenigſten⸗: „Am 

itag haben die Maximaliſten Gatſchina beſetzt. Der Stab 

erenstis wurde verhaftet. Kerenski iſt geflüchtet. Seine 

Gefangennahme wurde angeordnet. Am Sonnabend wurden 

die Feindſeligkeiten eingeſtellt. In Moskau wurden die Ve ⸗ 

dingungen unterzeichnet, unter denen die ſogenannte weiße 

Garde Kerenskis die Waffen abliefern will. Der öffentliche 

Wohlfahrtsausſchuß wurde aufgelöſt. Dle Maximaliſten ver⸗ 

langen als Bedingung für ihren Eintritt in ein ſozioliſtiſches 

Koalttionskubinett unter anderem die Kontralle über die Trup⸗ 

en von Petersburg und Moskau und über die Arbeiter von 

ſanz Rußland. Neratow, früherer Miniſter für auswärtige 

Angelegenheiten, der die Verträge mit⸗ den⸗Alliierten in Sicher⸗ 

ält ſich verborgen. Die Maximaliſten haben 

Auff g der. Dokuümente angévrbn t.“ 

    

ſeine Verhaftuſig⸗ 
Weitere Mitteilungen, daß Ker 

  

jewitſch ſeine Dienſte und die Kegentſchaft von Rußland ange⸗ 

boten habe, ferner daß viele Kadetten ermordet worden find. 

müiſſen in das große Reich der Erfindungen verwieſen wer⸗ 

den. Wie es mit dem Waffenſtillſtand ſteht, wenn die Maxima⸗ 

liſten endgültig den Sieg errungen haben, iſt noch nicht zu 

exkennen. — ů 

Die Proklamation, die von der bolſchemiſtiſchen Regie⸗ 

rung erlaſſen wurde, war ein verheißungsvoller Anfang, aber 

nicht mehr als das. Inn amtlichen Verkehr der Regierungen 

erſcheint ſie nur als eine Zeitungsnachricht, nicht aber als amti ⸗; 

liches Dokument. Erſt wenn eine rufſiſche Rogierung den Vor⸗ 

ſchlag jener Proliamation in Form einer Note durch ihre 

offizielen Vertreter oder durch neutrale Vermittlung den Re⸗ 

gierungen der kriegführenden Staaten vorgelegt haben wied. 

werden dieſe genötigt ſein, ihr klare⸗ Ja oder Nein auszu⸗ 

ſprechen. So iſt der Kampf um Krieg oder Frieden in Ruß⸗ 

land immer noch nicht endgültig entſchieden, obwohl es klar iſt, 

daß die ungeheure Mehrheit des Voltes den Frieden will. 

In Italien haben die ungeheuren militäriſchen Erfolge 

der Berbündeten die Friedensbewegung fürs Erſte wenigſtens 

nicht geſtärkt. 
das ganze Land ergriffen und auch auf die verſteckt operieren⸗ 

den dürgerlichen Friedensfreunde uübgefärbt. Die neue Regie⸗ 

rung ſteht vorläufig unter dem Eindruck, daß das Mindeſtmaß 

militäriſcher Eriolge fehlt. das dazu notwendig iſt, um einen 

ehrenvollen Frieden abzuſchließen. Es wird einer gewiſſen 

Sewöhnung an den jetzt geſchoftenen militäriſchen Zuſtand be⸗ 

dürfen, bevor ſich die Friedensſtrömungen wieder ſtörker be⸗ 

merkbar machen können. Vor der Hand ſcheinen ſich ja die 

Staliener an der Gebirgsfront ſehr iapfer zu ve eidigen. Eine 

Nachricht aus dem Lügenneſt Lugand, nach der Giolitti den 

Auftrag hätte, mit den Mittelmächten über den Frieden zu 

verhandeln, wird leider verfrühi ſein. 

In Frankreich wird das Kabinett Clemenceau eine Re⸗ 

glerung jein, die noch zäher, noch fanatiſcher den Krieg bis 

zum Ende predigt als alle Regierungen zuvor. Da aber die 

Bildung eines friedensfreundlichen Kabinetts unter den gegen⸗ 

wärtigen Umſtänden noch nicht erwartet werden kann, ſo kann 

uns der Grad ver Kriegsleidenſchaft, der in der franzöſiſchen 

gerrſcht. vorläufig ziemlich gleichgültig ſein. und wir 

mit dem Worie tröſten, daß es die ſtrengen Winter 

au wird die inneren Gegen⸗ 

e Spitze treiben und die Sozieliſten zu 

entſchloſſeren nern haben. Vielleicht kann ſie Frankreich 

der Vernunft näher bringen, als ſie es heute ſelber ahnt. Irn 

allgemeinen bieibt es bis auf weileres das Land, von dem für 

die Sache des Friedens das Alierwenigſte zu erwarien iſt. 

Die Verlegenheiten der Entente in Frankreich und Eng⸗ 

länd, wo es um Lloyd George böſe ſtürmt, ſind nicht 

Sie ſind aber nicht bloß Folgen der deutſchen Waffener folge. 
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meinen Frieden. 

enski Selbſtmord verübt habe 
nd doß der Koſakenführer Keledin dem Größfürſten Nikola⸗ 

Stimmen der nationalen Verleidigung haben 

gerichteten. 

  

  

mindeſtens dem gleichen Maße Folgen der deutſchen 

  

Polttik, wie ſte mit dem 19. Juli eingeleitet wurde imd hoffent⸗ 
lich in Zükunft nur noch tatkräftiger betrieben werden wird. 
„Gegen ein Deutſchland, das dem politiſchen Fortſchritt die 
Bahn öffnet und den Pölkern die nahe Möglichkeit;eines ehren; 
vollen, für alle nützlichen Friedens. zeigt, iſt ſchwerer zu 

kämpfen als gegen eine Autokratie, die zuſchlägt, um zu, rau⸗ 
ben, und feindliche Länder beſetzt um ihre Einwohner zu knech⸗ 

ten. Die Politik des 19. Juli iſt die beſte moraliſche Waffe zur 
Verteidigung getzen eine ungeheure zahlenmäßige Uebermacht. 
Und daß die anderen Waffen deswegen nicht roſten, hat die 
Kriegsgeſchichte dieſes Vierteljahrs deutlich gezeigt⸗ 

ö‚ Der Geiſt des Aufruhrs, gegen den nach Lord North⸗ 
cliffes Meinung von Lloyd George nicht ſcharf genug vorge⸗ 
gangen wird und dem man in dem Frantreich Clemenceau⸗ 
mit allen Mitteln des Polizeiſtaates zu Leibe gehen wird, iſt 
eben der Geiſt, der nicht begreift, warum der unſinnige Krieg 
gegen ein Bolk, das ſich im Innern frelheitlich entwickeln will 
und das nach außen keine Eroberungspläne begl, bis zum 
Weißbluten aller Bölter fortgeſent werden ſoll. Ex iſt der 
Geiſt von dem Geiſte, der ſich in Verlin friedlich, in Peters⸗ 
burg gewaliſam durchgeſetzt hat und gegen den man von 
London und Paris aus einen nicht weniger ſchweren Kampf 
führt als gegen die deutſche Strategie. 

Im allgerteinen zeigt der vierte Herbſt des Weltkriege⸗ 
für Deutſchland eine außerordentlich günſtige militäriſche Lage, 
aber noch wenig greifbare Ausſichten auf einen nahen allge⸗ 

    

Mißerfolge noch immer ſelbſt von einem Verſtändigung⸗frieden 
ſnichts wiſſen wollen, jo kommit das daher, daß ſie bei ihrer ge⸗ 
waltigen zahlenmäßigen und wirtſchaftlichen Ueberlegenheit 
noch immer nicht an die Notwendigkeit glauben, einen ſolchen, 
Verſtändigungsfrieden abſchließen zu müſſen. Es iſt aber Un⸗ 
ſinn, zu glauben, man könne ſie leichter zu einem Frieden brin⸗ 
gen, der Land und Geld und das Eingeſtändnis ihrer Unter⸗ 
legenheit koſtet, als zu einem Verſtändigungfrieden, der ihnen 
von alledem nichts koſtet. Deutſchland kann dieſen Krieg wur 
gewinnen als Krieg gegen den Krieg. 

Stheidemann über Rußland 
In einer von rund 7000 Perſonen beſuchten Rieſenver⸗ 

ſammlung ſprach Sch⸗ ann am Sonntag in Dresden u. a. 

auch über die ruſſiſche Bewegung: 
Alle Stimmungs⸗ und Regierungswechſel, die ſich in Eng⸗ 

land und Frankreich vollzisehen oder vorbereiten. ſind von ge⸗ 

ringer Bedeutung gegenüber dem, was jetzt in Rußland ge⸗ 

ſchieht. Dort entſcheidet ſich die Zukunſt Europas Jahr zehnte, 

vielleicht Jahrhundertie über den Krieg hinaus. Wird Ruß⸗ 

land in dem ungehenren Umwälzungsprozeß, in dem es ſich 

befindet, auf den Weg des Milikörſtaates gedrängt, dann kön⸗ 

nen wir mit allen Plänen von allgemeiner Abrüſtung und 

dauernden Frieden einpacken. Umgekehrl, wird Rußland eine 

friedliebende Demökratie und betrilt Deutſchland dieſelbe Bahn, 

dann yibt es keine Macht mehr, die den Frieden des europäi⸗ 

ſchen Kontinents, ja den Frieden der ganzen Well ſißren könnte. 

Ein Jufammenprall ungeheurer militäricher ⸗Ke ü i 

ihn jetzt erleben, iſt dann undenkbar und ein 
blühen der Völker Europa⸗ iſi geſichert. Darut 

wir alizn Annexiansplänen auf das allerent 

öſtlich gerichteten nicht weniger entſchfeden alssden 

Wir freuen uns darüber, daß die Völker Deulſ 
Einttimmi Sinft 

     
         

      
   
   

      

lands und Heſterreich⸗Angurns mit einer an 

grenzenden Uebereinſümmung alle polniſchen Königs⸗ alle kur. 

ländiſchen Herzogs- und lilquiſchen Fürſtenpiäne ſo gründlich 

abgelehnt haben, daß an ihr Wiederauferſlehen nicht zu denken 

iſt. Wir wollen uns mit dem ruſſiſchen Volk darüber verſtän⸗ 

digen, in welcher Form den Völkern der beſetzten Gebiete die 

Freiheit gegeben werden ſoll, die ihnen niemand vorenthalien 
will. Wir fordern einen Ausgleich der Intereſſen, bei dem 

auch die Lebensintereſſen Rußlands nicht nach dem Recht des 

augenblicklichen Siegers mißachtet werden dürfen. Denn ſie 

mitzachten hieße dauernde Jeindſchaft zwiſchen Deutſchland und 

Rußland fäen und den Krieg in Curopa verewigen. 

Die Vorgänge in Rußland bieten uns die Hoffnung, daß 

nun auch dort der Friedenswille des Volkes die Herrſchaft an⸗ 

tritt und ſie dauernd behaupten wird. Von den Bolſchewiki 

trennt uns manches und nie werden wir plauben, daß die 
Methoden. die ſie für richtig halten, und die für Rußland viel⸗ 
leicht die richtigen ſind, in allen Ländern der Welt ſchematiſch, 

zur Anwendung gelangen ſollen. Was uns ader mi, ihnen 

  

allen zweckdienlichen Mitteln auf die Beendigung des unſfinni⸗ 
gen Völlermordens hinzuwirken. In den ruffiſchen Richtunge⸗ 
ſtreit miſchen wir uns nicht ein, aber die Sache des Jriedens 
iſt die Soche aller internationalen Sozialiſien, aller zum 
Klaffenbewußtſein erwachtien Arbeiter in der ganzen. Welt. 
Und zu diefer Sache ſiehen wir mit jebein, der das gleiche Fiel 

Wenn die Gegner trotz ihrer militäriſchen . 

ſmit den Deutſchen überhaupt, gedeutet werden dürfe.   

* 

verbindel⸗ das iſt die Gemieinfamkell des jozlallllachen Endziels, 

  

und das iſt im beſondeten der leidenſchafiliche Wunſch, 

      
  verfolgt, bis zuim Aeußerften.“ ————* ů 

In der gegen etwa nur 20. Stimmen angenommenen 
Entſchließung erklärte die Verſammlung: „Die: Verſammlung 
begrüßt die Errungenſchaften der Arbeiter in der ruſſiſchen 
Revolution und wünſcht ihnen weiteren⸗Erfolg bei-ihrer ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe. Sie verſichert die ruſfiſchen Klaſſengenoffen 
ihrer Solidarität und ſtimmt der Forderung nach einem ſofor⸗ 
ligen Waſienſtillſtand jur Vorbereikung eine deniokraliſchen 
Friedens zu, der ſowohl für Deulſchland wie für alle anderen 
Länder die freie wiriſchaftliche Entwicklung ſichert.“ ö 

ů — ů 

Angebot eines ruſfiſchen Waffenſtillſtandes 
London, 21. Rovember. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.) 

Ein ruſſiſcher drahlloßes Telegramm meldet, daß die Bolſchewili⸗Re⸗ 
glerung den Oberbefehlshaber anmies, ſich den feindlicken Befehls⸗ 
haͤbern mit dem Angebot eines Waffenſtäilftandes zwess Eröffnnng 
von Jriedensverhandlungen zu nühern. ů 

nuffiſche Zriedenskunbgebung 
uan die deutſche Sozialdemolratie 

Der Maſſennexſammhung. in Dres den am Sonnkag, in der 
Genoſſe Scheidemann ſpr iſt“ — leiber verſpätel 
Stockholm folgende Begrüßungsdepeſche der bolſchewiſti 
Auslkandsvertretung zugegangennn ů** 

Die revolutionäre Bewegung Rußtlands iſt in einen neuen 

Abſchnitt eingetreten: Die rufſfiſchen Arbeiter' und Soldalen 
haben die Macht aus den Händen derer geriſſen, welche die 

Friedens⸗ und ſozialen -Ziele der. Revolution-fallen, gelaſſen 
bhaben. Sie haben ſelber die Macht an ſich genommen ind 

ſchlagen ſoforlige Verhandiungen über einen Frieden ohne 

Annéexionen und Kantributionen vor auf Grund des. Seibft⸗ 

beſtimmungstechis der Völker. In Rußland aber wie im 

Ausland werden ſich gsgen dieſen Grieden der Völker die Krr 

des Kapitals aufbäumen. Es ſteht noch ein langer Kampf 

bevor, der nur durch ein gemeinjcknes internatisnales V 

    
  

ſchen 

   

DWör⸗ 

gehen des Proleturiats ſiegreich beendet werden kann. Die Ver⸗ 

tretung, der Bolſchewiti im Ausland hat von den franzöſiſchen, 

öſterreichiſchen und deutſchen ſozialdemopkrakiſchen Varteſen und 

Organiſotionen die Zuſicherung erhalten, daß das ruſſiſche 

Proletariat auf ihre kraftvolle Unterſtützung rechnen darf. S 

hat dieſe Nachrichten der ruſſiſchen Arbeileiſchaft übermitielt 

unb überſendet allen ſozialdemokratiſchen Arbeitern, die um 

den Volksfrieden kämpfen, Brudergrüße. Sie hofft. daß dem 

Brudermorden durch den ſolidariſchen Kampf des internotie⸗ 

nalen Proletariats ein Ende bereitet werden möge und damit 

zur Verwirklichung Sozialiemus die Grundlage gelegt wird. 

Aus dieſer Begrüßimgsdepeſche geht hervor, daß der 

Kontakt zwiſchen den Volſchewiki und der deutſchen Söproi⸗ 

demolratie hergeſtellt ift. Eine gleichzeilige Depeſche uuſeres 

Stoctholmer Berichterſtatters legt den Standpunkt der bolſche⸗ 

wiſtiſchen Auslandsvertretung in Stockholm nöher dar. 

Auslandsvertretung erklärt, als Vertreterin der revolutionären 

Regierung Rußlands, eilter Partei, die ſich auf breite Arbeiter⸗ 

malſen jtützt, nicht die Möglichkeit verweigern zu wollen. ſich 

auf den Boden der Maſſenaktion für den Frieden zu ſtellen. 

Die Auslandsvertreiung betrachtet jich gewiſſermaßen als Voſt⸗ 

ſtelle und legt Gewicht darauf, daß ihr Meinungsaustauſch 

mit der deutſchen Sozialdemokratie keinesfalls als Schritt zu 

Sonderverhandlungen, weder mit der Mehrheitsportei — 
ie 

eigentlichen Verhandlungen könnten nur auf einer internatio⸗ 

nalen Sozialiſtenkonfexenz ſtattfinden. Die Auslandsſtelle 

jebe im Auftreten der deutſchen Mehrheitspartei ein Somptom 

dee Druckes der Maſſen und ſie erwarte. daß die deulſche 

Maſſenbewegung in ihrer Rückwirkung die Arbeiter der Entente⸗ 

länder davon überzeugen werde, daß das deutſche Proletariat 

wirklich die Sache des d chen Friedens verfechke. 

Die Stellungnahme der boeſchewiſtiſchen Auslandsſtelle 

iſt klug und korrekt. Es geht heute nicht um lozialiſtiſche Rich · 

tungen., ſondern es geht um den Weltfrieden, und da ſoll, mie 

hier ſchön unzählige Maie ausgefüßhrt var 

      

    

  

  

   

  

hiclten, was ſoztoleſtiſch füint und dentt. 
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— ire. Iir IIdine gidi es an 16 Orien 26 Teräifabriten mit dirert gegen die Eriegsponmnt Wilſons gerichte“ Reichstagsabgeordneten um eiwa 30 vermehrk werden, ö 
336 500 Spindeln und 2000 Webſtühlen für Baumwolbe, in —— — Für Scheidemann — eine wohlgezielte Kugel! 

— — —5 — —— I— ů — — — — Die Wutanſölle, mit denen die alldeuiſche Preſſe der „Deutſchen — 5 — 42 ů ‚ Vaterlandspartei“ ihre politi Niederlage zu bemänteln jucht, kön⸗ — — — KK SSL‚SKDT e C IN Ale SNDGle PED ven bei , Walermanset e re — — — 4* 5 Au werden. Aber zur Beluſtigung unſerer Leſer wollen wir wenigſtens Wiirt —— 2 u * * ein Beiſpiel geben und wiieren nach dem ů T.“ einen Artikel Les⸗ in 20 * „ ů ö 448 ö üſchl⸗ üD Wüantfük- Pie Hantlungeweſß bes gernbem an Hrößenmahn leiden. 
b 

‚ Friedensarbeit Lenlſchlant ö den Leßer io er preſe jo ahvrun pu, Wb. Deimnen w i ——— b ü 2 ſpitzi ſich immer mehr ais Hochverrat zu. ir verlangen und mi Die internationale Berner Konferenz Schwanders Rücktritt — Ee uursna 59 1 5 Le j „ g gerne von macht, en vor ein tsgericht ge⸗ Peru. 18. Nodember. (Agence Havas!) Die auf den v Stein Nachfolger Feut wird. dos Beſte für dieſen Herrn wäre eine wohlgeztelle zujammenberufene iniernationale 
inige Wochen veriagt. Eine 

19. Kooember nuch Bern 
Stüidienlonferens wurde     

  

Zeitung“ ſchreibt: Der Küugel. 
mts Dr. Schmander hat Weiter empfiehlt der Berfaſſer, das »blöde Gewüſch des ge⸗ 
ung von ſeinem Poſten lahrichin 0 Hadene hlue Wütte bie rechteſulemne Preſs D „ — . 23 ehefie Un⸗ ijt mitunter ſo, als hütte die rechtsſtehende Preſſe vor dem Für dieſen Wunſch Dr. Schwanders ſind arsſchließlich Krieg über den angeblichen „Sauherdenton“ der Sozialdemokratie L de maßgebend geroeſen. Der Staatsſekr rgeklagt. Wir können uns aber nicht erinnern, das eiwas auch nur Geumdhe andes die Arbei is0 ů D Infames gegen politiſche Gegzner jemols in einem fezial⸗ 

Atichaftsamts verbunden iſt, nicht swirtich 'ſchen Blait geſtanden häite. 
it jedoch, den Aufgaden des ihm altver⸗ Her — bildliche Laternenpfahl 

rrasburg. das er de übet 
weie — Da 59 an der Kartrnan ber⸗ Die „Krauzzeitung“ hat eine Zuſchrift des Herrenhausmitsliede⸗ — 3 * von Puttkamer⸗Nippoglenſe veröffentlicht, worin dem neuen Praußt⸗ genehmigt und den Unter⸗ jchen Miniſterpräfidenken — bildiich — auseinandergeſetht wird, daß zum Staatsſekretär des er an den Laternenpfahl gehört, wenn er demnächſt das gleiche 
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Briands Friedensbeſtrebungen? 

  

        

Schrdeizer Struze, 1T. November- hören, war es Dr. Wahlrecht iär raieo üere ſchreibt Welt von Puitkamer: SUSIEIG 5 138. 3 beld als mögt! SLosrefgr Tyoiß „Wie ſagte doch einmal der verewigte räſident des Herren⸗ wsichas „keld als moglich Goebien Brctberrn hauſes Freiherr v. Manteuffel:.-Der Minifter, welcher das Reichs⸗ hingewieſen hat.“ togswahlrecht in Preußen einführe, verdiene am nächſten Laternen⸗ 
pfahl tehängt zu werden.“ Das war natürlich nur dildlich 
gemeint.“ 

        

  

Puttkemer nimnnm mit Sicherheit an, daß das Reichs⸗ 
s im Abgeordnetenhaus glatt abgelehnt wird. Er 

ann die Regierung, wenn ſie derart eine Auittung vom 
Abgeordnetenhaus erhalten hat, „ſich mit dem allerbeſten Gewiſſen auf 
den Voden ver Verfaſfung zurückzuziehen und die Wiedervorlage bis 

iagswah 
gluubt, di 

     herigen Unter⸗ r. 

ßt üch wenig ſagen, er auf weitere⸗ und jedenfalls bis zum Friedensſchluß aufſchieben kann. latit. Man wird die s iſt in vieler Hinſicht nützlich, daß die Stockreaktionäre ſa nem neuen Amte abzuwarten eifrig ſelbſt darüber aufklüren, daß wir in Preußen noch lange nicht tig sewordenen Kücktritts im politiſchen Schlaraffenlande leben! ů 

„Ein paar Wochen mehr Krieg“ 
E betant., daß lediglich Ge⸗ 

D te verurſacht: 
n. nicht fern⸗ 

Ar. Schwandesr ſich viel⸗ 

          

   Krieges notwen⸗ keinem Poſten bereit gefunden Piis ben. der⸗ üir ein gilenes Zuge anhnie aus der brreaukrutiſchen Widerſtänden zn Jeder eines Alldeutſchen, der tgibt, Saß von dem Zeitpunkt, an dem Habt hã gemeinten 2 die Gegner zu einem Verſtärdigungsfrieden bereit wären, bis zu — uen ten8 iWven eu P„ De. Abſichken hrer Riederwerfung doch noch einige Zeit vergehen würde. Es iſt entgegenf emimteik. Aine r fSanen bei Dr. Schwan⸗ Arofeſſor Dr. Hans Freiherr von Liebig. der dies in der los werden, baß der Staats⸗Deutſchen Beitig“ mit Ofjenheit ausſpricht. Aber er tröſtet ſich i- tef hat im j damit, daß es ſich um eine Kriegsverlängerung von „nur“ zwei bis 
auf zu er⸗ drei Monaten handeln würde. Herr von Liebig ſchreibt: 
„ „Ohne Murren ürde auch das arbeitende, von den richtigen — lich nicht ge⸗ Mönnern ufgeklärte Volk die Kriegsverlängerung ei weil es im Intereſſe vum längere Zeit kann es ſich niemals handein — Leweſen ware, dieſe Küämpfe durch⸗ hmen: ein Bolk. das 374 Jahre hindurch fſo Herxliches ge⸗ — — —* ſtet, vone Ausſicht auf anderen Lohn ais das Bewußijein, das 

terland verteidigt zu haben, ſollte zurückſchretten, vor ein paar 
Wochen mehr Krieg, wenn ihm vertrauenswerte Führer als Lahn 
dafür ein größeres und reicheres Deutſchland verheißen? Wäre es 
nicht Schmiach, daran zu zweifeln?“ 

Kriegsziele eine Verlẽ 
Jetzt aber kinden     

  

  

     
   

    

   

    

  

    

        

   

              

       

  

    
genannte parteiloſe 

  

   

   

  

  

    
    I1 5 ibe ſich. ie Atetraare 5, vergyngẽ⸗ unt wurde nen Sonntag holen konnen, wenn er die Proteſtverſammi n6 der n Zeitung“ ge⸗ Kriegsbeſchadiglen und ehemaligen Kriegsteilnehmer Berlins beſüccht welf, , gSe⸗hätte. Dort erklärte der⸗Vorſtzende der Kriegsteilnehmerorganiſation Michaelis mit der Aunte dem irärmiſchen Beifall ſeiner Feldzugskameraden folaendes: 

       
   



   

    

   

    

ů Zeugnis nicht vorenthalten können, 

   

Wahlberechtigten ebenſo wie es bei dem Reichstagswah 

  

Agrarſtaat zu einem 

  
  

Auch. wer mit di 
ſchen Wahlrechtsvorl⸗ 
ine öder dus⸗Underrt ESwird wird 

g alten daß ihre i5 
igen Bruch mit der Vorgangenhelt bedeutet: 

ſtenwahlſyſtem, a hrem letzten 
vom Jahre 1910., feſthielt un 

  

Eiſen geworſen. Pon dem Gedanken eines Pluralwahlrechts 
oder irgend eines andern plutokratiſchen Wahlſyſtems hat ſich 
bie Regieruntz endgiiliig⸗losgeſagt, das gleiche Wahlrecht, das 
der Julierlaß angekündigt hat, ſoil zur Wahrheit werden- 

Ein gleiches Wahlrecht allerdings nur inſofern, als jedem 
32 2 

   
   
   

  

der Faoll iſt, eine Stimme zuſteht. Die völlige Gleichheit iſt 
damit noch nicht erreicht, das wird erſt dann der Fall ſein, 
wenn Hand in Hand mit der Aenderung des Wahlgeſetzes auch 
eine Neueinteilung der Wahlbezirke auf Grund der Ein⸗ 
wohnerzahl einhergeht. Daß die Regierung vor der Neuein⸗ 

keikung zuürückgeſchreckt iſt, iſt bodauerlich, aber erklärlich, wenn 

man ſich die Schwierigkeiten vor Augen hält, die der Löſung 
gerade dieſer Frage entgegenſtehen. Alle früheren Debaiten 
haben bewieſen, daß das Zentrum. von einer Reveinieilung der 
Wahlkreiſe nichts wiſſen will. Wollte die Regierung nicht. 

von vornherein auf die Mithilfe des Zentrums bei der Wahl⸗ 
eform verzichten, dami blieb ihr nichts anderes übrig, als von 
iner Aenderung der Wahlkreiſe Abſtand zu nehmen. Würde 

ſie mit der Wahlrechtsreform auch eine neue Wahlereisein⸗ 

teilung verbinden, dann würde ſie neben den Konſervotiven 
auch das Zentrum gegen ſich haben, und die Reform wäre ein 

tobgebovenes Kind. 
So ſehr wir dieſe taktiſchen Erwägungen gelten laſſen, 

jo können wir doch auf die Dauer unmöglich auf eine gerechte 

Einteilung der Wahlbezirte verzichten. In der Vermehrung 
der Zahl der Abgeordneten einiger großſtädtiſcher Wahlktreiſe, 

wie ſie die Vorlage vorſteht, vermögen wir kaum eine Ab⸗ 

ſchlagszuhlung zu erblicken, wir müſſen vielmehr daran feſt⸗ 

halten, daß, ſobald die jetzige Reform unter Dach und Fach 

üſt, dem auf Grund ves neuen Wahlgejetzes gewählten Land⸗ 

kage eine Vorlage auf Neueintetlung der Wahlkreiſe unter⸗ 

breitet wird. Die Ausſichten hierfür werden dann weſentlich 

gümſtiger ſein, in dem neuen Landtage wird ſich unſchwer eine 
Mehrheit dafür finden. Es kommt mur darauf an, daß die 

Regierung den feſten Willen hat, es bei der diesmaligen Re⸗ 

form nicht bewenden zu laſſen, ſondern im Laufe der Jahre 

  

     

ganze Arbeit zu machen und was⸗ diesmal aus taktiſchen Grün⸗ 

den verſäumt iſt, zu gegebener Zeit nachzuholen. 

Daß die Nerteimteilung der Wahltreife eine unbedingte 

Motwendigkeit iſt, leuchtet von ſelbſt ein, wenn man bedenkt⸗ 

daß der jetzigen Einteilung noch immer die Volkszählung vom 

Jahre 1858 zugrunde liegt. Damals kam auf rund 50 000 

Seelen ein Abgeordneber, heute müßte auf rund 90.000 ein 

Abgeordneter entfallen. Aber die Bevölkerung hat ſich feit 

dieſer Zeit nicht nur gewaltig vermehrt, ſondern auch in ihrer 

»Gliederung völlig verſchoben, Preußen iſt aus einem reinen 

vorwiegend induſtriellen Staat geworben, 

uUnd die Induſtriezentren haben den begründeten Anſpruch, 

endlich die ihnen nach ihrer Größe und ihrer Bedeutung zu⸗ 

ſtehende Zahl von Abgeordneten zu erhalten. Der ſyſtema⸗ 

tiſchen Entrechtung der Städte durch die veralbete Wahlkreis⸗ 

  

    

ſie den Inbegriff aller Staatsweisheit erblickte, iſt zum alten 

  

  

   
*eRun ſoil aber das auf dem Papier gleiche, in.-Wirklichteit 

ungleiche Wahlrecht, das die Regierungsvorlage neben dem 
Erfatz der öffentlichen durch die geheime und der. indirekten 
durch die direkte Stimmabgabe vorſieht. erkauft werden durch 

ase nicht unerhebliche Beſchränkung der Zahl der Wahlberech⸗ 

Das Wahlrecht, das heute, faͤlls die ſonſt üblichen Vor⸗ 
ausſetzungen erfüllt ſind. jedem Preußen ſchlechtweg zuſteht, 
auch wenn er erſt am Tage der Auslegung der Wählerliſten 
die preußiſche Staatszugehörigkeit erworben hat, ſoll an die 
Vorbedingung einer dreijährigen Zugehörigkeit zum preußi⸗ 
ſchen Staate geknüpft, die Aufenthaltsdauer in der Gemeinde 
von 6 Monaten auf 12 Monate verlängert werden. Das be⸗ 
deutet, ganz abgeſehen von der Entrechtung all der Kriegsteil⸗ 
nehmer, die nuch ihrer E ung von Fahnen freiwillig 
oder gezwungen ihrer nſitz verlegen, eine weitere Be⸗ 
nochieiligung der großſtädtiſchen Bevölkerung, die ſich durch 
die wirlſchaftlichen Verhältniſſe oder die Wohnungszuſtände 
weit öfter als die ländliche Bevölkerung genötigt ſieht, von 
einer Gemeinde in die andere zu ziehen. Ja ſogar in Wahl⸗ 
kreiſen, die ſich aus mehreren Gemeinden zuſammenſetzen, 
würden die bis dahin Wahlberechtigten bei der Ueberſiedelung 
von der einen Gemeinde in die andere Gemeinde desſelben 
Kreiſes ihres Wahlrechtes verluſtig gehen. Die Regierung hat 
ſich bei der Schaffung dieſer Veſtimmung das Elfaß⸗Loth⸗ 
ringiſche Recht zun Muſter genommen, ſie vergißt aber, daß 
es ein gerbaltiger Uaterſchied iſt, ob ein neues Recht geſchaffen 
und hierbei rinſchränkende Beſtimmungen vorgeſehen werden, 
oder ob ein beſtehendes Recht beſeitigt wird. Wenn für die 
Wahlen zu den Stadtverordneten⸗Verſammlungen die Zuge⸗ 
hörigkeit zum preußiſchen Stoate unbekümmert um die Dauer 
dieſer Zugehörigkeit genügt, wenn heut in Preußen derjenige. 
der erſt am Tage der Wahl die Staatsangehörigkeit erworben 
hat, ſogar Mitglied der geſetzgebenden Körperſchaft ſein kann, 
wenn in den meiſten preußiſchen Landgemeinden jeder 
Deutſche, auch wenn er nicht Preuße iſt. das Wahlrecht beſitzt, 
ſo iſt es einfach unverſtändlich, wie eine ſolche Beſtimmung 
in die Vorlage Aufnahme finden konnte. Kann man ſich in 
Preußen wirklich nicht daran gewöhnen, auch einmal einen 
Schritt vorwärts zu wagen, ohne gleichzeitig einen Schritt rück⸗ 
wärts zu gehen? — 

Das Prinzip: „Kein Fortſchritt ohne Rückſchritt“ kommt 
auch deutlich zum Ausdruck in dem zweiten Geſetzentwurt, 
der eine Erweiterung der Rechte des Herrenhauſes vorſieht. 
Es handelt ſich hier um budgetrechtliche Beſtimmungen ver⸗ 

wickelter Art. die in ihrer Geſamtheit darauf hinouslaufen, 
dem Herrenhauſe einen größeren Einfluß auf die Geſtaltung 

des Etats einzuräumen, an dem es bisher nichts ändern durfte. 

ſondern den es nur in ſeiner Geſamtheit annehmen oder a 

lehnen konnte. Da jede Erweiterung der Macht der Erſten 

Kammer eine Schmälerung der Macht der Zweiten Kammer 

bedeutet, iſt es klar, warum die Regierung dieſe Vorloge ein⸗ 

gebracht hat. Eine zwingende Notwendigkeit dazu lag nicht 

  

    

    

   

   

U. wan é ö 
bs wiſſen wollen, lehten Endes doch noch daßür gewinnen 
nuen. ů‚ 

Was gleichzelttß mit der Wahlrechtsreſorm ver⸗ 
b des Herrenhaußes beiriſft, jo werden auch 

e grundſägzlichen Gegner des Zweitlaſſeniyſtems bei ob⸗ 
kettiber Prüfung anerkennen müſſen, daß ein cuf Grund der 
neiten Vorlage gebildetes Herrenhaus nicht mehr ganz ſo vor⸗ 
fintflutlich- anmutet, wie das auf Grund der Verordnung vom 
12. Oktober 1854 gebildete. Setzt ſich das Herrenhaus heute 
tis den großjährigen Prinzen des Königlichen Hauſes, au⸗ 
erblichen und aus auf Lebenszeit ernannten Miigliedern zu⸗ 
ſammen, ſo ſoll es in Zukunft einen ſtändiſchen Charakter er⸗ 
halten, beſtimmte Verufsgruppen ſollen berechligt ſein, in 
Wahlturien eine gewiſſe Anzahl von Vertretern zu wählen. 
Als ſolche Kurien gelten z. B. für den Handel die Handels⸗ 

kammern, für das Handwerk die Hundwerkskammern. Aus⸗ 
geſchloſſen von einer Vertretung im Herrenhauſe ſind nach wie 
vor die Arbeiter, es ſei denn, daß mal ein Arbeiter aus könig⸗ 
lichem Vertrauen berufen wird. Den Einwand, daß die Ar⸗ 

beiter keine geordnete Vertretung hoben, da weder Arbeits; 
käammern noch Arbeiterkammern beſtehen, können wir nicht 
gelten laſſen. Es iſt ja auch ein offenes Geheimnis, daß der 
erſte Entwurf des Miniſters Drews die Wahl von Arbeiter ;· 
vertretern durch die Arbeitnehmerbeiſitzer in den Verſiche⸗ 
rungsämtern vorſah, daß aber das Staatsmimniſterium dieſen 
Entwurf als zu liberal zurückgewieſen hat. So wird denn, 
wenn es nicht gelingt, die Vorlage in der Beziehung umzuge⸗ 
ſtalten, auch das moderniſierte Herrenhaus rein von Arbeitern 
ſein, die Sachwalter des Proletariats werden auf die Volks⸗ 
kammer verwieſen, der Unterſchied zwiſchen beiden Kammern 
tritt dadurch noch deutlicher in Erſcheinung. Daß das Er⸗ 
nennungsrecht des Königs eine Einſchränkung erfahren ſoll in⸗ 
ſoßern, als in dieſer Beziehung die Einführung eines numerus 
clausus vorgeſehen iſt, ſei nur nevenher erwähnt. 

Ueber die Ausſichten der Reform kann man ſich heut: 
naturgemäß nur in Vermutungen ergehen. Die Mehrheit 

für das geheime und direkte Wahlrecht ſcheint geſichert zu 
ſein, der Kampf wird in der Hauptſache um das gleiche Wahl⸗ 

recht enibrennen, von dem außer den Konſervativen und dem 

größten Teil der Freikonſervativen aüch der rechte Flügel 

der Nationalliberalen nichts wiſſen will. Die Gegner de⸗ 

gleichen Wahlrechts werden nicht nur die Verhandlungen zu 

verſchleppen, ſondern auch die drei Vorlagen, die die Regie⸗ 

rung als getrennte Entwürfe einbringt, mitieinander zu ver⸗ 

koppeln ſuchen, in der Hoffnung, dadurch Zuzug aus den 

Reihen der wirtlichen Wahlrechtsfreunde zu gewinnen, die 

einer Vorlage, welche neben einer Reform des Wahlrechts 

eine Aenderung der Zufammenſehung des Herrenhauſes und 

eine Erweiterung der Rechte dieſes Hauſes enthält, ihre Ju⸗ 

ſtimmung verjagen werden. 
Ob Die berechtigt iſt. wird die Zukunjt lehren. 

Sodiel iſt jadenfalls ſicher, daß die Anhänger des Dreiklaſſen⸗ 

wahlſyſtems kein Mitrel unverſucht laſſen werden, um ihre in 

dieſem Syſtiem wurzelnde Macht auch in das neue Preußen 

hinüberzuretten. Wie weit es ihnen gelingt, das wird nicht 

nur von der Taktik der wahlrechtsfreuridlichen Parteien ab⸗ 

hängen, die ſich zu einem geſchloſſenen Vorgehen zuſammen⸗ 

finden müffen, ſondern viebeeicht in noch höherem Maße von 

der Energie, die die Regierung für ißr eigenes Werk an den 

Tag legt. 

nun bie 
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Hephäſtos 

Maſchiuen gleißen 

ie Halle aus Granit und Eiſe⸗ 

hümmer dröhnen. 

Walzen ſlöhnen. 

Die geöllen Kolben ſlampfen, 

Riemen ſchwirren, Rohre dampfen. 

Urgewalken, feurig einſt und ſchäumend. 

wild, vernichtungsfroh zum Hienmel bäumend. 

dann im Kamyfe mit dem Kallen, Jeuchlen. 

hart geworden, aber orm an Leuchtei — 

Urgewallen, nun zum Licht geboben. 

feiern rauſchend und wit blanker Stirn. 

frei in Banden, ihre Neugeburt 

liefſten Schachl, dem Meulchenhirr. aus dem aus dem liefſte 

Die 
Ei    

  

Schar !. 

Henrh Fords ſoziales Werk 
Die Friedensmiſſion des Amerikaners Henry Fords iſt 

geſcheitert. Er ha nicht einmal verhindern können, daß ſein 

eigenes Vaterland mit in den Weltbrand hineingezogen worden 

iſt. Aber der Ruhm. den ſich der amerikaniſche Multimillionär 

vorübergehend als Friedensapoſtel errungen., hat, den verdiente 

er dauernd zu behalten als techniſcher und ſozialer Reformator. 

Wir mußten bis jetzt von ihm, daß er der größte Automobil⸗ 

fabrikant der Welt ſei, und daß er in ſeinen Werken eine Reihe 

intereſſanter ſozialer Experimente durchgeführt habe. Einen 

näheren Einblick in dieſe Betriebe und dieſe Neuerungen ver ⸗ 

  

    

   

  

mitteit uns jetzt die Vertraute ſeiner pazifiſtiſchen Beſtrebungen. 

und ſeine Vertreterin auf der Friedensexpedition, Frau Roſika 

Schwimmer. Wir entnehmen einer ſehr eingehenden Schilde · 

rung, die ſie von dem Leben und Wirken des eigenartigen 

Mannes in der „Umſchau“ entwirft, folgende intereſſante Tai⸗ 

ſachen: ů 

Das Charakteriſtiſche, ja vielleicht Einzigertige an Henrn 

Fords Werk'iſt die Verbindung eine⸗ gerabezu genialen techni · 

ſchen und organiſatoriſchen Wiſſens und Könnens mnit einem 

faſt ſchrantenloſen, beinahe phantaſtiſch anmutenden Idealis⸗ 

Der Srumdiasß, den Ford in ſeinem Were nermirflicht 
ſchen das beſte tder: Tue. was fundamental für alle Me 

   

          

* 

  
ganze Menſchheit iſt unlösbar verbunden: man kann ials 15jäbriger 

          

  

nicht einem ihrer Teile ein Unrecht zufügen, ohne daß dieſes 

rückwirkend auch die anderen Teile ſchädigt. 

Die Ford Motor Company wurde im Jahre 1903 ge⸗ 

gründet. Die Entwicklung der Produktion ſpiegelt ſich in fol· 

genden Ziffern: 1904 wurden in den Detroitwerken 1708 Auto⸗ 

mobile hergeſtellt, 1910 bereits 18 664. 1912 war die Ziffer auf 

78 440, 1914 auf 248 302 und 1916 auf 533 121 geütiegen. Im 

Jahre 1917 wurden allein in den Detroitwerken 750 000 Auto⸗ 

modile hergeſtellt. Dazu kommen weitere 75 000 Autos aus den 

ausländiſchen Fabriken. 
Die Detroit⸗Anlagen weiſen in jeder Beziehung gigan⸗ 

tiſche Maßſtäbe auf. Das Maſchinenhaus iſt mit ſeinen ſieben 

  

Gasdampfmoſchinen die größte individuelle Kraftſtation der 

Welt. Es hat lauter Glaswände und iſt innen ſo ſauber ge⸗ 

halten, „wie ein Operationsſaal“. Von den Maſchinenſälen ent⸗ 

halten einzelne bis zu 6000 Maſchinen, die von Treibriemen in 

der Geſanitlänge von 50 Meilen angetrieben werden Jede Ab⸗ 

teilung liefert das fertige Produkt mit allen Ein Durch 

dieſes Syſtem wird eine große Erſparnis erz 

beiſpielsweiſe im Motorenſaol früher von 11 

neunſtündiger Arbeitszeit 1000 Motoren het⸗ itellt, jetzt vonn 

550 Arbeitern bei achtſtündiger Arbeitszeit 1400 Motoren. Die 

Herſtellungszeit für einen Motor iſt damit geſunken von 

9 Stunden 20 Minuten auf 3 Stunden 10 Minuten. 

In den großen Fertigſtellungsräumen befindet ſich eine 

ganz eigenartige und einzigartige Vorrichtung, die man, wenn 

ſie nicht Tatſache wäre, für ein techniſches Pdantaſieprodukt 
nehmen würde. beceßliche? Tragrienen, der 

   

       

  

Es iſi Dies ein beweßlicher Tragriemen, der 

ſich durch den Saal vorwärts bewegt und zu deſſen beiden 

Seiten Arbeiter ſtehen. Am Anſang werden die Grundieile 

des Autos auf dem Riemen niedergelegt. Jeder Arbeiter fügt 

dann ein Teil hinzu und am anderen Ende verläßt das fertige 

Auto den Saal. Alle 25 Sekunden wird auf dieſe Weiſe ein 

Auto ausgeworfen. 
Der techniſchen Wunder, die alle ſeitherigen Erjahrungen 

und Verechnungen über den Haujen werfen, gidt es noch viele. 

Ebenſo arbeitet auch der ſoziale Reformator Ford mit dem 

ſcheinbar Inmöglichen, dem Widerſinnigen. Und doch iſt ſein 

Grundſatz babei ein höchſt vernünftiger. Er heißt: Man kann 

Menſchen ebenſo kalkulieren wie Maſchinen. Man muß die 

Menſchen nur nicht ſchlechter behandeln als die Maſchinen und 

den Arbeitgeber auch nur als Arbeiter betrachten. Ford verließ 

Junge die dequeme elterliche Farm, um ſich 

  

  

   

  

einem jahrzehntela 9 

übermenſchlicher Arbeit in der Stadt zu widmen, während deſſen 

er nur der Verwirklichung ſeiner techniſchen und ſozialen 

Träume nachjagie. Die Detroitwerke allein verfügen henite über 

denen 53 Nationalitäten und 100 Sprachen und Dialekte ver⸗ 

treten ſind. Nach der geplanten Erweiterung der Werke wer · 

den dort 90 000 Perſonen beſchäftigt ſein. Die Jahreserzeu⸗ 

gung wird dann die Höhe von über eine Million Autos er⸗ 

reichen. 

Für dieſen ungeheuren Stamm von Arbeitern iſt Fovi 

roitlos bemüht, die günſtigſten Arbeits⸗ und Lebensbedingun⸗ 

gen zu ſchaffen. Einer ſeiner Grundſätze iſt dabei, daß lein 

Menſch zu dumm, zu faul, oder zu unehrlich wäre, um nicht 

an irgend einem Plaͤtze nützliche Arbeit ſchaffen zu können. Ja. 

er verneint direkt die daß es überhaupt dumme, 

faule gder unehrliche Menſt Er behauptet. daß alle 

dieſe Ergenſchaften nur auf den Mangel an Bildung und Er⸗ 

zichung, oder auf Krankheit beruhen. Deshalb darf in den 

Fordwerken kein Arbeiter entlaſſen werden. Wenn ein Vor⸗ 

arbeiter mit einem Arbeiter nicht auszukommen glaubt, daun 

wird dieſer einer anderen Abteilung überwieſen, jo lange, bis 

er das Rechte für ſich gefunden hai. Nur in ga vereinzelten 

Fällen kann eine Entlaſfung nach perſönlicher Rückſproche aus⸗ 

geſprochen werden. Ford hat bei der Anwendung dieſes 

Syſtems auch die beſten Erfahrungen mit entilaſſenen oder be⸗ 

Urlaubten Sträflingen gemacht. Er will teinen einzigen Rück⸗ 

ßall erleht haben, obwohl in ſeinen Beirieben Werte für 

jedermann erreichbar herumliegen. Auch die Kranken werden 

bei Ford nicht ausgeſtoßen. Für Lungenkranke exiſtiert eine 

beſondere Abteilung. in der die Luft filtriert. getrocknet und 

erwärmt iſt. o daß ſie an Guͤte der in den beſten Luftkurorten 

gleicht. 

In Jahre 1004 führte Ford die Gewinnbeieiligung ein. 

Der Gewinnanteil der Arbeiter und Angeſtellien iſt id geſtaſlelt⸗ 

daß die niedrigſcen Lühne die höchſten Anieile erhalten. Kein 

Arbeiter verdient weniger als 5 Dollars (ungefähr 20 Mk.) 

pro Tag. In dem Hahre nach Einfübruns de 

ung konnten 11000 Angeſtellte in eine beitere Wohnung ziehen. 

Die Spareinlagen ſtiegen um 205 Prozent und die Jahl dar 

Hauseigentümer um 99 Prozent. Das Ziel Fords iſt. d 

jeder Anhgeſtellte ein eieenes Haus und ein sisgemes 

habon möge. 
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vbel, den Vig e bcher ſeedt ſie da, bie 

  

ihre Wertes, die bolle 
mẽr 

leiſten. 

ſie aus dem Haule 
während draußen im 

Eren, feſton uiid Mheſtshärden ü 
den Blic aufmer vorn gerichtet, aufrecht, ſelbſt 

Das iſt die Frau, wie ſie ſein ſoll. So 
im Kompfe Inns Daſetn. 

dus iv vici befungene und 
aber lo ſehr verachtete ſchwache Geſchlecht. das ſich Schutz und 
Klle ſuchend an den Maun lehnt. Die Brar iſt ovüüwerfin be 
motben. Sie weiß jeiht, daß ſie etwas ſeiſtet und ſie will etwas 

Hünde äm 
klam' 

Saenbchnihrer. 
At kiü 

  

   

     
    
    

    

  

bb er den Frauet . 
Entiwitkriunz äliet reirt Daz 1. E t re, 

   

So ift heute die Frou aus dem Volke, die Arbeitende. Sie 
redet nicht viel: ſie dentt und handelt. 

und ins Erwerbsleben getrieben. D 
in herben Geſabren 

  

Feide ihr Lieblter 
Fingt, forgt ſie dabeim. Sie iut ihre Plicht. — 

Aber ſie will auch ihr Necht. Lange geuug. war ſie das 
emtwürdigte Geſchöpf, rechtlos im Staate und in der Gemeinde. 
Wer wollte aber jetzt noch behaupten. daß ſie minde EE 8 9    

Sie. die ſich als Kämpferin und Dulderin ſo groß erwieſen! 
Sall nur ihre Kraſt, i 
auth ihre Meinung. ihre Stin 

hre Fähigleit bewertet werden und nicht 
e? Dann wäre ſie nichts mehr 

  

ols ein Arbeitstier. eine Sflavin. 
Das darf nicht 

ſchwerſten Kummer getragen und doch ſtill und ernſt ihre 
Herzen die Serzer Sie, die blutenden   lein. 

  

tat, ſie wird ebenſo entſchloſſen für ihr Recht eintreten müſſen. 
Sie wird fordern. Und was heuie ſchon Millionen Frauen 
im Herzen erſehnen. daos ſollen ſie laut und vernehmlich ins 
Land hinausrufen: Wir wollen den Frieden! 

Iſt das Lond in Gefahr. dann wollen wir weiter kümpfen 
und dulden. Aber wir wollen wiſſen. woran wir ſind. Nicht 
einen Augenblick länge 
Gatten, Väter und 
geletzt ſem. Kein Eroberungokrieg, jondern Verſtändigung 
frieden. 

wren, man 
urbeitenden Mannes, 

rels nötig ſollen Kinder hungern, unſere 
Brüder dem ſchreclichen Tode aus⸗ 

Und dom wird ſich die deulſche Arbeiterin nicht für tolle 
Ddeen begeiſtern laſſen. Die harie Tatſoche des läglichen Lebens 

Eniſchloſſen trint ſie au die S. 
der in der Sozialdemekratie 

Menſchheitsrechte kämpft, die auch ihre Rechte ſind, für Frie⸗ 
den und Freideit. 

Jelerſtunden. Der Nationale 
em Miitwoch den 28. R 

  

  

   

nendienſt veranſtaltet 
Abend für erwerbs⸗ 

Fr 

Növenmber ſeinen 
järige Frmeen und Mädchen. 

Nach einem kurzen Vericht von unſeren Fronten wird 
Herr Stadtrot Dr. Grünſpan über unſere Nahrungsmittelnot 
ſprechen. woran ſich eine freie Ausſprache ſchließen ſoll. Im 
unterheltenden Teil wird Fri. Olga Haberfeld einige Lieder 
ſingen und Frl. Gersdorff ernſt und ritere Dichtungen vor⸗ 

  

trahen. Näheres im Anzeigenteil. 

Am Bußiag obend jand das diesjährige erſte Symphonie⸗ 
Konzer: des Stadttheater⸗Orcheſters ſtatt. Das Programm warf 
jehr wirkimgsvoll zufommengeſtellt; es bot weder eine Ueber⸗ 
füll on großen ſumphoniſchen Tondichtungen. noch an f 
ſchen Darbietungen. Das auf 60 Mufß'fer verſtärkte Orchej 

  

Skadtiheałer 

      

   

  

    
   

  

   

       

  

artholdys 

  

  

    

  

   
   

  

   

  

     

Vildungsabteilung 
ihre LSigenen 15 ihre Ligenen Kollegen iin allen 
Deren ſe etas verſtehen. 

Eine ganz eigenargge 
Kunden gegenüder ein 
Kihnen eine Rückz. 

äk in dem 

v. 

    

   

„ Not Nol 

       

    

   

  

       
   

        

   
   

    

4 
At⸗ 

iſt ſte von 
Und ſo Schreckliches, ſo un⸗ 

tört Unſinniges und Vermuftwidriges uns der Krieg brachte, 
eiß Gutes wenigſtens Das Bewußtſein    

mſchmelchelle, im Grunde 

Die Notwendigkeit hat Hen 

0 VBach zu. Ge hör n. 
cheſter folgte in eßatter KEusführung der Leitung des Kapelk⸗ 
meiſters Schwatr z. Das Haus war gut beſucht und danete 
durch lebhaften Betfall für die wohlgelmgenen D rbietungen. 

Dinſes Globus-Theater 
Direllor Dinſe bietet in den Zufammenſtel ungen des 

Spiripiuns immer Varzüßtliches. Das bewelft guch vas Rö 
ber⸗Programm. Es wird eröffnet durch einige gui gelungene 
Borträge der yluphun⸗Birtuoſin Franzisata van Hell. 

SEe, 

  

      

Gute artiſtiſche Leiſtungen bieten die Paare Pavly und 
Clary und Brateza Mikaroff nebſt Partner. Die 
Vortragskünſtlerin Hedwig Wagner erfreule durch einige 
angenehm vorgetragene Lieder. Aus dem vorigen Spielplan 
ſind Franz Rivoltund Fritz Waldow weiter verpflich⸗ 
ket. Erſterer nennt ſich Altmeiſter der mimiſtiſchen Darſtellungs⸗ 
kunſt. Seine Darſtellungen berühmter Perſönlichteiten ſind in 
ihrer verbiüfſenden Aehnlichkeit wirklich ſtaunenswert. Der 

   
    

lächſiſche Komiker Waldow erregt mit ſeinen wirkungsvollen   

    

   

Vorträgen ſtürmiſche Heiterkeit. Vom 23. November ab ge;· 
langt zum Schluß die Poſſe „Der verhängnisvolle Paletot“ zur 
Aufjührung. Am Sonntag finden wieder zwei Vorſtellungen 
Kügtt. Rött. 

  

Eine neue Gemüſequelle 
ſoll auj dem ſtädtiſchen Rieſeljeld und auf dem ſtädtiſchen Ge⸗ 
lände in Kräkun erſchloſſen werden. Das iſt zu begrüßen. 
Veritehen können wir aber nicht, warum dieſe nützliche Ei 
richtung rinem Haupt n Unterpächter zur B. 
ſchafmung übertragen worden iſt. War es denn nicht möglich, 
dicſen, die Ware verteuernden iſchenhandel auszuſchalten? 
Warum betreibt der Magiſtrar die Bewirtſchaftung nicht in 
eigener Regie? Muß denn ſtädiiſche Ware erſt doppelt und 

teuert werden, ehe ſie an Verbraucher kommt? Es 
wäre doch ſicher jehr an der Zci, mit dieſer unverſtänblichen 
Kommunalvolitik zu brechen. 
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Eine Cücke in der Verſorgung mik Lebensmitkeln iſt 
ſeit langem ſehr zum Schaden eines großen Teiles der 
Danziger Bevölkerung vorhanden. Familien mit kleinen 
Kindern und Leuie über 60 Jahre erhalten zu dem, was 
anderen Perſonen zugewieſen wird, Mühlenfabrikate. Es 
iollen angeblich nur ſo wenig Mählenfabrikate vorhanden 
ſein, daß andere Perſonen und Familien mit erwachſenen 
Kindern Mühlenfabrikate nicht erhallen können. Wir wiſſen 
nichi, ob dies zuirifft. S dies der Fall ſein, ſo muß 
verlangt werden, daß die Familien und Perſonen, die keine 
Mühlenfabrikate erhaiten, dafür Erſaßmittel erhalten; vielleicht 
Kartoffeln, wie es in der Ohraer Verſammlung, über die wir 
an anderer Stelle berichten, vorgeſchlagen worden iſt. Bei 
dem großen Mangel an Lebensmitteln kunn dieſen Perſonen 

rer Verzicht nicht zugemutet wer Der M⸗ 

  

   

en. Der Magiſtrat 
ſollte dieſe Anregung aufnehmen und ſchleunigſt die Lücke in 
der Verſorgung durch Gewährung von Erſatzmükteln ausfüllen. 

Lebensmiliel-Zufatzkarten 
ird jehr oft daliber geklagt daß Leute über 60 Jahre 

ir ſie bef, bewilligte Lebensmittel 
Eine uns ſchon für 

der wir gerne Raum 

  

     

  

    

    

bh't erh b nen. 
r zugegaängene Juſfchrift, 

iagt durüb 
  

    
den 10 November 

„Zuſat- 
ial⸗ und Kon⸗ 

f. hat an 
ptſtraße Lan 

Da hieß es einfach 
erkauft. Wie mi 

Die Einrichtung 
Vermutung Raum, daß 

  

    

Sache 
yer der 

Lebensmittel 
Denliſten ein⸗ 

Reicht 

cht macht, 
ſchehen. Zum 

karten doch 

  

Zeilen ſpricht, iſt ver⸗ 
Leute belondere Zu⸗ 

  

R ichskaſſe. ie 
D ſie erfolgt bei den 

en den Erzeugern 

  

  
  

r. ſondern auch 
igene Rechnung zu     
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lichen Kleinhandelspreſſes von 20 Vfg. für das Pfand Prei 
bis zu 2 Mark das Pfund, alſo faft das Zwanzigfache des Et 
zeugerpreiſes, henommen. 

     
Rechtiſche Wirkung der Richtyr⸗ ſe ů 

Die hieſige Straſkammer wles bei emer Verhandlun⸗ 
wmegen übermäßiger Preisſteigerung darauf hin, daß da 
Reichsgericht die rechtliche Wirkung der Richtpreiſe ſeſtgeſtell 
habe. Die Richtpreiſe ſind inne zu halten. Wer ſie über 
ſchreitet, hat die Vermutung übermäßiger Preisſterung geger 
ſich. Er hat dann den Nachwels zu führen, daß eine über 
mäßige Preisſteigerung nicht vorliegt. ů 

Schuhreparaturwerkſtalt 
In dem früheren ſtädtiſchen Arbeitshauſe, Töpfergaſſe 5 

iſt vom Nattonalen Frauendienſt eine Schuhreparaturwerkſtat 
eingerichtet worden, in der Schuhmachergeſellen und aus 
gebildete Frauen tätig ſind, um alte Schuhe auszubeſſerr 
und zu beſohlen. Annahmezeit iſt vormittags von 8 bis 
12 Uhr. Die Werkſtatt iſt in der Lage, noch einen größeren 
Kundenkreis zu bedienen. öů‚ 

Virkung aufgehobener Kommandanturverorduungen 
Die beiden Verordnungen der Kommandantur, nach 

denen Mietsſteigerungen und Kündigungen nur mit Ge⸗ 
nehmigung der Kommandantur oder des Mietseinigungsamt; 
erfolgen durften, ſind aufgehoben worden, weil eine ähnliche 
Beſtimmung in abgemilderter Form durch den Bundesrat er⸗ 
gangen iſt. Vor der Berufungsſtraftammer wurde nun Über 
eine ungenehmigte Mietsſteigerung verhandelt, und der Ver⸗ 
teidiger beantragte zu prüfen, ob Vergehen gegen dieſe Ver⸗ 
ordnung überhaupt noch beſtraft werden könnten. Die Straf⸗ 
kammer entſchied dahin, daß die Beſtrafung aufrecht erhalten 
bleibt. Jedes Vergehen gegen dieſe Verordnungen, das vor 
deren Aufhebung begangen worden iſt, muß auf Grund des 
Belagerungsgeſetzes beſtraft werden. ů 

Wohnungsnot nach dem Kriege. 
Der Miniſter für öffentliche Arbelten hat an fämtliche Re⸗ 

gierungspräſidenten und an den Oberpräſidenten in Potsdam einen 
Erlaß gerichtet, der die wichtige Frage behandelt, wie der nach dem 
Kriege zu erwartenden Wohnungsnot vorgebeugt werden kann⸗ 
Unterzeichnet iſt der Erlaß außer von Herrn Breitenbach auch von dem 
Miniſter des Innern Drews. Der Erlaß beginnt mit der wichtigen 
Feſtſtellung, daß nach dem Ergebnis der ſtatiſtiſchen Aühningden 
und den Feſtſtellungen, die in einzelnen größeren Stadtgemeinden und Induſtriegegenden getroffen ſind, die Befürchtung eines bedenk⸗ 
lichen Mangels an mittleren, beſonders aber kleinen tohnungen bei 
Friedensſchluß nicht mehr van der Hand gewieſen werden kann, Un⸗ abhängig von etwaigen Berwaltungs⸗ und geſetzgeboriſchen Maß⸗ 
nahmen erſcheint die ſoßortige Inangriffnahme von Vorkehrungen er⸗ 
forderlich, um den Cintritt von Zuſtänden zu verhindern, wie ſie 
ſich nach dem Kriege 1870/71 in elnzelnen größeren Städten gezeigt haben. 

ſt Erhebungen an über die Zahl der leer⸗ 
0 n der im Jeld befindlichen Haushaltsvorſtände, 

der geſchloſſenen Kriegsheiralen, der zu ermartenden Reugründungen 
von Haushaltungen, über den Abganz an Verheirateten wie Ledigen 
durch Tod im Kriege uſw. Er empfiehlt m weiter, das Augen⸗ 
merk in erfter Linie auf die Zerlegung gräßerer Wohnungen zu richten. Reichlich optimiſtiſch meint der Erlaß, daß, hier Verhand⸗ 
lungen mit den Hausbeſißern zum Ziele führen werden, wegen der 
Steigerung der Rente, die durch Vermietung größerer Wohnungen 
als Kleinwohnungen zu erzielen iſt. Hier wird unſeres Erachtens 
gewaltig die Abneigung unterſchätzt, die bei den weilaus meiſten Be⸗ 
ſißern „hereſchaftlicher Häuſer“ gegen das Vermieten an „kleine 
Leute“, an kinderreiche Familien uſw. beſteht. 

Im weiteren zeigt der Erkaß, eine wie ſtarke Kalamitöt jetzi 
von den Behörden erwartet wird. Denn er befaßt ſich mit der Er⸗ 

ü Beſeitigung eines Notſtandes vorübergehend die ſonſt 
Einrichtung von Dach⸗ und Kellerwohnungen, zuzulaſſen. 
en —ſo ſagt der Erlaß — wären öffentliche Gebäude, 

chulen, für die Aufnahme von Jar n, jowie Turnhallen nutzd 
Legerräume für die Aufnahme von Ledigen auszuwählen.“ 

Someit der Erlaß, der die Wo ungsnot anerkennt. Wir können 
jagen, daß ſein Iurhalt uns für die Zukunft mit größter Sorge 
lt. Heute röcht es ſich bitter, daß man vor dem Kriege den Woh⸗ 

nungsbau faſt ausſchließlich dem privaten Kapital überlaſſen, den 
Bau von Kleinwohnungen ſchwer vernachläſſigt und die zu dieſem Zwecke gegründeten gemeinnützigen Baugenoffenſchaften viel zu wenig 
gefördert hat. Es läßt ſich auch nicht leugnen, daß die Einſicht von 
der brohenden Gefäahr reichlich ſpät kommt. Gegen die ſtatiſtiſchen 
Erhebungen, die Fertigſtellung von Bauplünen und die ſonſtigen An⸗ 
regungen des Entwurfs iſt an ſich nichts einzuwenden. Die Haupf- 
ſache iſtl und bleibt, daß jchleunigſt gebaut wird. Man mache ſich keine Illufionen darüber, wie es auf die heimkehrenden Krieger und 
i wirken wird, wen: u Dach⸗ und Kellerwohrungen, 

urnhballen, Engerräumen und ähnlichen „wohnlichen“ Behauſan⸗ 
gen uniergebracht werden müßten! 

Ein ſtädliſches Wohnungsamt wird in Lübeck nach dem 
Stiuttgarter Muſter eingerichtet werden. Es ſoll dben Woh⸗ 
nungsnachweis übernehmen und die Wohnungsverhält⸗ 
hiſtſe däuernd überwachen. — Die gegenwärtigen Wohnungs⸗ 
nöte und ihre einſchneidenden Wirkungen auf die körperliche 
unsd moraliſche Geſundheit machen beſonders die Wohnungs⸗ 

  

Der Erlaß regt zunä 
ſtehenden Wohnungen, der in. 

  

   
    

  

    
  

      

  

     
       

  

MI. 

  

  

  

      

        

  

  
Oraliſche 

inipektion zu einer undedingten Notwendigkeit. 

Möbel für die Krieger. 
In der „Liberalen Korreſpondenz“ ergreift der förtſchrittliche Landtagsabgeordnete, Kunſttiſchlermeiſter Konietzny (BVreslau), ba⸗ Wort zu dem gerade in letzter Zeit vielbeſprochenen Thema der „Fürſorge für die heimkehrenden Krieger“. Konietzny meint, daß die Förderung des Kleinwohnungsbaues durch Genoſſenſchaften unter Jührung von Staat und Gemeinden nicht genüge. Auch ſtellt er mit Recht feſt, daß die meiſten kriegsgetrauten Paare nicht zu Kreiſen tüen, di⸗ während des Krieges in der Lage geweſen ſeien, ihre Gegenteil iüre Ber⸗ von 7 

  

    

  

   

     

    

    

„ und die heimkehrenden Feldgrauen nöllig 
Verhältniſſe vorfinden würden. 

Der düurch die Kriegsverhältniſſe entſtandenen enormen . uiler Gesreuchsgegenſtände wird mit den vorhandenen teln auch nicht entfernt abgeholfen werden können“, ſchreibt nietzng. „Soll bie Geſellſchaft nicht großen Schaͤden erleiden, us Sen lawinenartig ſteigenden Pre ſen in grundlegender Form 
W,/ 'eboten werden: dieſe 

Serb: 2S⸗rabgefsesßi werden. 
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bhilſe kann erſt kommen, wenn der don gutem Willen geleitete Reſſortſiandpu 
maltunger, allgemeinen Geſichtspunkten wei 
von Möbein biidet 
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. „ Bet der 

das Höls einen weſenilſchen Jaktor. 
Les zunüchlt anzuſezen. Das Holz der ſtaatlichen orſten müßte in 
begrenztem Maße an men Areſſenenaſllt Heite in Handwerk und 
Gcwerbe zu angemeſſenen Preiſen mit der Maßgabe denm Fede 
Werden, daß daraus Wohnungseinrichtungen Eie die aus den Helde 
heimkehrenden Krieger Lergeſteüt werden. Die Kreditfrage iſt in 
Gemeinſchalt mit den Gemeinden zu [öſen“L.L.. 

Der Verfaſſer weljt du dem letzten Punkte 
jehr Erjolöteste Saliptel der Gtant Krantfurt a. M. bin und verlang i, vaß bei der Vemobilmachu lernten Holzarbeilet 

in erſter Linie entlaſſen werben, damit wülrde dem durch den Krieg 

Des 
Lirttcüber     

KHwergelchädigten Handwerk geholfen und an die heimkehrenden 
Krieger sin Teil des Dankes abheſiaitet merden, dan ihnen das Vater⸗ 

Leider iſt noch immer nichts von elnem Vorgehen der Wühhen 
Stadtverwaltung auf dieſem wichtigen Gebiet zu merten. Valer⸗ 

eile zu helſen, das 

land ſchulde. 

ländiſch iſt es gewiß, unſern Kriegern in dieſer 
ſollte doch auch Obefbürgermelſter Scholz begreifen. 

    Kriegsrenten und Invalidenverſt 3· 
Dos Reichsverſicherungsamt hat ſich dahin gusgeſprochen, daß 

Kriegsrentner nicht von der dis Prage ) Invaliden⸗Verſiche· 
rung befreit ſind. Entſtanden iſt die Frage durch zwei geſetzliche 
Beſtimmungen, ſowohl in der Invaliben⸗ als in der Angeſtellten⸗ 
Verſicherung, nach welchen auf ſeinen Antrag von der Verſicherung 
befreit werden konn, wer nom Reich Ruhegeld im Minde betrage 
der Invalidenrente nach den Säßen der erſten Lohnklaſſe orwilligt 
erhielt, wenn daneben Anwartſchaft 12 Hinterbliebenenfürſorge 
giwährleiſtet iſt. Für Kriegsrentner treffen anſcheinend die Vor⸗ 
dusſetzungen zu, denn die Invaliden⸗-Verſicherung nach der niederſten 
Kiaſſe iſt wohl ſtets niedriger, als die gerinsſte Milktärrente nebſt 
dar Krlegs⸗ und Verſtümmelungszulage Nur iſt bei Kriegsrentnern 
Teine Anwartſchaft auf Hinterbliebenenfürſorge gewährlelſtet. Dieſe 
würde vielmehr nur dann in Frage kommeu, wenn der Rentner an 
der Verwundung oder Erkrankung, für die die Rente bewilligt iſt, 
nachträglich ſtirbt. ů ů ü — 

Bur ledige Rentner bedarf es aber wieder nach einer Ent⸗ 
ſcheidung des Reichsverſicherungsamtes dieſer Gewährleiſtung gar 
nicht. aher glauben vielfach ledige Rentenempfänger, die Be⸗ 
freiung von der Invallden⸗Verſicherung beantragen zu follen. Auch b 
Befreiungen von der An⸗ iſtellter:erſtcherun üind bewirkt worden. 
Nun hat das Reichsverſicherungsamt grundſätzlich eniſchleden, daß 
eine Militärrente kein Ruhegeld im Sinne der Invallden⸗Ver⸗ 
ſicherung der Reichsverſicherungsorbnung iſt. Sie vermag die Be⸗ 
reiung von der Verſicherungspflicht daher nicht zu begründen. 

ſenn auch dieſe Eni ſcheidung unächſt nur für die Involiden⸗Ver⸗ 
ſicherung gefällt wurde, ſo iſt ſie doch für die Angeſtellten⸗Verſicherung 
in vollem Umfange sbenfalls Wottefſend 

Verwendung aiter Landſturmieuie. 
Ueber die Verwendung der alten Landſturmjahrgänge 

hat das preußiſche Kriegsminiſterium in einem Schreiben an den 
Reichstagsabgeordneten Dr. Müller⸗Meiningen geſagt: 

Eine Zuſage, wonach die alten Landſturmjahrgänge nur zur 
Gefangenenbewachung verwendet werden ſollten, iſt im Reichstag 
nicht gemacht. Bon den Beſtimmungen, daß auch die über 45 Jahre 
alten Mannſchaften mindeſtens ſechs Monate in vorderſten Linien 
Dienſt tun milften, kann nicht abgegangen werden. Bei den Ber⸗ 
handlungen des Reichstags iſt ſeitens des Kriegsminiſteriums nur er⸗ 
klärt worden, daß eine Entlaſſung der alten Jahrgänge ſchon aus dem 
Grunde nicht erfolgen könnte, well ſie auch zur Gefangenenbewachung 
dringend gebraucht werden. 

In einem zweiten Schreiben des Kriegsminiſteriums an 
den Abg. Dr. Müller⸗Meiningen heißt es mit Rückſicht auf einen 
beſonderen Fall u. a. über die Landſturmpflicht: 

„B. iſt nach jeinen Angaben lundſturmpflichtig, er bleibt auch 
landſturmpflichtig bis zur Aujlöſung des Landſturms, da bis zu die⸗ 
ſem Zeitpuntt nach § 77 des Geſetzes vom 11. Februar 1888 ein Aus⸗ 
ſcheiden aus dem Landſturm unzuläſſig iſt. Seder eingeſtellte Wehr⸗ 
pflichtige kann einen Antrag auf Entlaſſung oder Verſetzung zu einem 
anderen Truppenteil ſtellen. Erſterer iſt an den Zivilvorſitzenden der 
heimatlichen Erſatztommiſſion zu richten, letzterer auf dem militäriſchen 
Dienſtwetze zu ſtellen.“ 

Wiedereinziehung Kriegsbeſchädigter. 
Der Abgeordnte Genoſſe Davidſohn hatte vor einiger Zeit 

eine Anfrage an den Reichskanzler wegen der Wiedereinziehung 
heeresentlaſſener Kriegsbeſchädigter zum Dienſt im Inlande 
eingebracht und auf eine Anzahl dabei vorgekommener Miß⸗ 
ſtände hingewieſen. Auf dieſe Anfrage iſt jetzt eine ſchriftliche 
Antwort erteilt worden. Nus dieſer geht hervor: Entlaſſene 
Kriegsbeſchädigte dürfen nicht aus ihrem Heilungsprozeß durch 
Wiedereinberufung zum Heeresdienſt herausgeriſſen werden. 
Verſtöße dagegen ſtehen im Widerſpruch mit den vom Kriegs⸗ 
miniſterium herausgegdben⸗ Vorſchriften. Den betreffenden 
Dienſtſtellen werden dieſe Vorſchriften nochmals in Erinnerung 
gebracht. Kriegsbeſchädigten. die ſich in Erlernung eines neuen 
Berufes befinden, kam hieraus im Falle ihrer Kriegsbrauchbar⸗ 
keit ein Anrecht auf Freilaſſung vom Heeresdienſt nicht zuge⸗ 
billigt werden. Hier ſind allein die militäriſchen Verhältniſſe 
entſcheidend. Die betreffenden Dienſtſtellen ſind erneut darauf 
hingewieſen worden, daß Webrpflichtige, die um 50 Prozent 
oder mehr erwerbsunfähig anerkannt und entlaſſen worden ſind, 
zum Heeresdienſt und auf Grund ihver Wehrpflicht nicht wieder 
einberufen werden dürfen. Gleichzeitig iſt Anordnung getroffen, 
daß folche etwa eingeſtellte Kriegsbeſchädigte wieder zu entlaſſen 
lind. Für Neurotiker (Nervenkranke) ſind in ihrem eigenen 
geſundheitlichen Intereſſe beſondere Beſtimmunden getroffen 
worden. 

Weihnachtispakete ins Feld. 
Wieder ſteht das Weihnachtsfeſt vor der Tür und noch 

iunner robt draußen der gewaltige Kampf. Störker denn je 
wird ſich allſeitig der Wunſch regen, unſeren Helden durch reiche 
Gaben über das ſchmerzliche Empfinden, zum ſchönſten aller 
Feſte der Heimat ſern ſein zu müſſen, hinwegzuhelfen. Die rechte 
Weihnachtsfreude löſen unſere Gaben aber nur aus. wenn ſte 
rechtzeitig und wohlbehalten an der Front eintreffen. Deshalb 
liefere jebder ſeine Feldpakete früh zeitig auf und warte nicht 
bis zu den letzten Tagen. Bei den. beſtehenden Beförderungs⸗ 
ſchwierigkeiten gilt dies noch mehr als in den Vor⸗ 

1 rd a b jahren. Vorausſi 
  

    ahre mie⸗ 
  

ieſem 2 dieſem Jahre 
der die Linnahme von Privatpaketen nach dem Felde zur Ver⸗ 
meidung von Stockungen im inländiſchen Weihnechtsverkehr 
jür die Zeit vom 10. bis 25. Dezember geſperrk werden. 

Das zweite Erfordernis iſt dauerhafte Verpackung. 
Wieviel wird in dieſer Beziehung von den Abſendern trotz 
vieler trüber Erfahrungen noch geſündigt! Bei der unge⸗ 
heuren Menge von Weihnachtspaketen. ilt es ganz unmäglich. 
jedes einzelne beſonders pfleglich zu behandeln. Deshalb ſoll⸗ 

* nur ſtarke und widerſtandsfähige Pappkaſten verwendet 
erden, die in Packpapier einzuſchlagen und gut zu ver⸗ 
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auf das berells vor⸗ 

xX. 

  

     

      
     

3 
üſchrilt des Abſenders un 

ie Set nicht herrenlos 
Hufſchrt ich wird oder verloren geht⸗ 

Werben dleſe Geſichtspuntte allgemein beachtet, lo treffen 
die Weihnachtsgaben auch rechtzeitig und wohlbehalten an der 
Gront ein und werden freudig begrüßt werden 

— Bücher zu Weihnachten 
werden am zweckmäßlolten, und beſten ſchon letzt gekauft. Gerade 
unter den letigen Berhältviſſen iſt ein Buch ür Helmat und ßßeld das 

Seſchent.— PDie Maplernet macht ſich aber auch auf dleſem 

       

    
  

Oeblet böchſt unangenehm bemerkbar. Die Vorräte an Büchern laſſen 
ſich nicht ſo wie früher ergänzen. Eine weitere Volge ſind ſteigende 
Prelſer wie gerade zu Weihnachten weilere Crhöhungen erfahren dürj⸗ 
ten. Auch die Verkehrsſchwierigteiten werden ſich unantenehm be⸗ 
merkbar machen. Man ſpart alſo unnütze Ausgaben und ſichert ſich 
beſſere Qualitäten, wenn man Bücher ſchon jetzt beſtellt, 

Für alle organiſierten Arbeiter und unſere Geſinnungsft 
ſollts für ſoiche Beſtellungen nur die Buchhandlung der Danziger 
Delkswacht, Parobiesgaſſe 33, in Frage kommen. Unſere Buchhand⸗ 
iune führt nicht nur alle ſoztaliſtiſche Literatur ſondern auch ſämt⸗ 
liche Werke und Zeitſchriften bürgerlicher Verlage zu Originalpreiſen. 
Nichtvorhandenes wird auf Beſtellung ohne Preisaufſchlag gern 
geliefert. 

Verſchãarfte Hilfsdienſtmeldebeſtimmungen 
Der Bundesrat hat neue Beſtimmungen erlaſſen, die für 

eine verſchärfte Heranziehung zum Hülfsdienſt die Unterlagen 
ſchaffen ſollen. Die alten Beſtimmungen haben ſich als unzu⸗ 
länglich erwieſen. Die neuen beſagen folgendes: 

Auf öffentliche Aufforderung der Ortsbehörden haben ſich inner⸗ 
halb der in der Aufforderung zu beſtimmenden Friſt bel der darin 
angegebenen Stellen zu melden: 

1. Alle männlichen Deutſchen, die nach dem 31. März 1858 ge · 
vollendet haben, ſoweit ſie nicht boren ſind und das 17. Lebenslahr 

ur aktiven Marine gehören oder auſ Grund zum aktiven Heere oder 
einer Reklamation vom Dienſt im Heere oder in der Marine zurück⸗ 
geſtellt ſinb. 

2., Alle münnlichen Angehörigen ber öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie, die nach dem 31. März 1858 geboren ſind und das 17. 
Gebensjahr vollendet haben, ſowelt ſie im Gebiete des Deutſchen 
Reiches ihren Wohnſitz oder ihren gewöhnlichen Aufenthalt haben und 
nicht zum aktlven Heere oder zur aktiven Rarine gehören. 

Nicht zu melden brauchen ſich die Reklamlerten. Dagegen 
werden die aus dem Heersdienſt aus anderen Gründen Ausſcheiden⸗ 
den meldepflichtig. G⸗ äßlich iſt die perſönliche Melbung ange⸗ 
orbnet, jedoch iſt die allgemeine ſchriftliche Anme ſdung ftatthaft, fo⸗ 

Meldekarte ordnungsmäßig ausgefüllt und fern die vorteſchriebene 
rechtzeltia eingeſandt wird. Wer ſich ſchriftlich meldet, kann von der 
Orisbehörde nötigenfalls zur Aufklärung oder Ergänzung ſeiner An⸗ 
gaben vorgeladen werden. ů 

ů Wohnungs⸗ und Arbeitswechſel ſind biunnen hrei Ta gen 
anzumelden. Die bereits früher vorgeſehenen Strafen für Nichtbe⸗ 
achtung der erlaffenen Beſtimmungen ſind teilweiſe weſentlich ver⸗ 
ſchärft worden. 

Zur Vermeldung von Mißverſtändniſſen ſei nochmals betont. 
daß dieſe Verordnung ebenſo wie die früheren nur den Zweck hat. 
eine vollſtändige Ueberſicht über die vorhandenen Hilfsbienſtpflichtigen 
zu erhalten. Ueber die tatſächliche Heranziehung zum Hilfsdienſt iſt 
damit noch nichts entſchieden, hierüber gelten die alten Beſtim⸗ 
mungen. 

Eniſchädigung für Zivilkleidung im Dienſt. Diejenigen 
Löhnung empfangenden Unteroffiziere und Mannſchaften, die 
aus dienſtlichem Intereſſe genötigt ſind, an Stelle der zuſtändi⸗ 
gen Uniform bürgerliche Bekleidungsſtücke zu iragen, erhalten 
hierfür jetzt, wie aus Berlin mitgeteilt wird, eine Entſchädigung 
von 20 Marl monatlich. Die erhöhte Abnutzungsentſchädigung 
iſt auch zuſtändig für Unteroffiziere ufw., die auf Grund be⸗ 
ſonderer Beſtimmungen eine Beihilfe zur erſten Beſchaffung 
ihrer Zivilkleidung erhalten haben, wie z. B. Eiſenbahnüber⸗ 
wachungsreiſende. Unteroffiziere und Mannſchaften, denen 
orthopädiſches Schuhzeug unentgeltlich geliefert und inſtand ge⸗ 
halten wird, erhalten, wenn ſie bürgerliche Bekleidung tragen 
müſſen, an Stelle der Entſchädigung von 20 Mark monallich 
eine ſolche von 15 Mark monatlich. 

Einſchränkung des Gepäckverkehrs. Der Gepäckverkehr 
hat zurzeit einen Umfang angenommen, daß er vielfach zu ernſt⸗ 
lichen betrieblichen Schwierigkeiten geführt hat. Insbeſondere 
iſt däs Gewicht der einzelnen Stücke häufig ſo groß, daß es von 
den zurzeit für den Gepäckdienſt zur Verfügung ſtehenden Hilfs⸗ 
kräften, namentlich den weiblichen Kräften, nicht dewältigt 
werden Lann. Um eine Einſchränkung dieſes Verkehrs herbei⸗ 
zuführen, wird daher mit Gültigkeit ab 15. Nov. d. J. das Gewicht 
für das einzelne Gepäckſtück auf 50 Kilogramm beſchränkt. Der 
Gewichtsbeſchränkung unterliegen nicht: a) Fahr⸗ und Roll⸗ 
ſtühle, die Kranke oder Gelähmte mit ſich führen, d) Kurier⸗ 
gepück, c) Gepäck der Offiziere, d) Muſterkoffer der Geſchäfts⸗ 
reiſenden, ſoweit die Muſterkoffer in Perſonenzügen befördert 
werden ſollen, und der Reiſende eine Beſchei 9g der Han⸗ 
delskammer über die Notwendigkeit der Mitführung als Gepäck 
vorweiſt, e) Muſikinſtrumente in Käſten, Futteralen oder ande⸗ 
ren Umſchliehungen, ſofern ſte unzweifelhaft zum perſönlichen 
Gebrauche des Aufgebers dienen, ) Geräte von Äriiſten und 
Schauſtellern. 
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„Anabhängiger“ Bauernfang 
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins Danzig⸗ 

Stadt gibt ſeit Jahren einen gedruckten Einladungszettel für 
Sitzungen und Verſammlungen heraus, der ſo eingerichtet iſt, 
daß er für jeden Bezirk verwendbar iſt. Die Sitzungs⸗ und 
Verſammlungslokale ſind darauf benannt, ſo daß bei Ein⸗ 
ladungen die nicht in Betracht kommenden durchſtrichen 
werden und der Einladungszettel iſt ſchnell hergeſtellt. 

Die „Unabhängigen“ haben dieſe Einladungszettel mit 
ihrer Firma verſehen, ſonſt aber genau nachdrucken laſſen 
und die Lokale aufgeführt, die für ſie gar 
nichtin Frage kommen. Dieſe Einladungszettel ſind 
in großer Da re Mitglieder zur unabge in großer Za * er zur    8 Sar 
Verſammlung am Sonntag., den 18. d. Mis. in Altj 
gegeben worden. Unſere Mitglieder ſeien auf dieſe Täuſchung 
hierdurch aufmerkſam gemacht. öů 

Bei dieſer Gelegenheit ſei noch bemerkt, daß auch unſere 
Mitgliedskarten von den „Unabhängigen“ täuſchend ähnlich 
nachgemacht worden ſind. 

  

abhängigen“ einigen unſerer Mitglieder, die ihrer robuſten 
Agitation, um kein ſcharfes Wort zu gebrauchen, nicht wider⸗     iteben konnten und zu den „Unabhängigen“ übertraten, ihre 

„unabhängigen“ 

Ser guch auf dieſfem 

Kroeiſes 2. 

ewerden. Der Fiſchverkarf läßt in Ohra viel zu w 

    

         
     

    

  

   

    

    
Ha 
beshalb erſücht, 
gellebten Marke 
bewahrt bleiben 

ů ſehung ſtehen, 
ſakeen Mitteln greifen muß. — 

PDbprürr Ernährungsfraßen — 
muren n wirderholt Gegenſtänd von Veſprechungen i 
keiberlamimlungen und Konferenzen mit dem Sandrat, de 

zaiger Höhe, dem Negierungspräſidenten und dem 
Amtsvorſteher in Chra. In der „Voltswacht“ haben wir wie⸗ 
derholt auf Mängel hingewieſen und Abhilfe verlangt. Trotz⸗ 
dem ließ die Berſorgung mit Lebensmitteln, Brenn⸗Und Leucht⸗ 
ſtoffen noch viel zu wünſchen übrig, ſo baß eine Mitglieder⸗ 
verlammlung des Sozialdemokratiſchen Bereins Ohra beſchloß, 
zu der ain. 19. November in der „Oftbahn“ ſtattfindenden Par⸗ 
telverſammlung den Landrat und den Amtsvorſteher einzu⸗ 
laden. Beide waren erſchienen. Die Verſammlung war ſehr 
gut beſucht. Der Vorfttzende, Genoſſe Abomüt, wirs auf den 
Zweck der Verſammlung hin und begrüißte die Erſchienenen. 
Die Genol Kleinſchmidt, Erz und die Genoſſin 
Temp ſpra 'ur Kohlenfrage. Sie verlangten beſſere 
Verſorgung und Beſchlagnahme der Kohlen, mit die ſich ge⸗ 
wiſſe Kreiſe in großen Mengen eingedeckt haben. 

Landrat v. Ungerrerwidert, daß der Kohlenhandel dem 
freien Handel üb rlaſſen iſt und die Behörden mir die Ver⸗ 
teilung zu beſorgen haben. Jeder Verbraucher ſoll von ſeinem 
Händler beziehen. Ohra hat früher immer von Danzig Kohlen 
bezogen. Er hat ſich mit dem Dunziger Magiſtrat in Ver⸗ 
bindung geſetzt um Sicherheit dafür zu ſchaffen, daß genügend 
Kohlen nach Ohra kommen. Er hat verlangt, daß die für 
Ohra angelleferten Kohlen geſondert gekagert werden. Der 
Magiſtrat hat die Abſonderung abgelehnt. Trotzdem will er 
verſuchen dies durchzuſetzen. Es kann vermutet werden, daß 
Kohlenhändler für Ohra beſtimmte Kohlen an Danzig abgeben. 
Ohra wird vom Kreis nicht beliefert. Der Amtsvorſteher hat 
für Ohra 2000 Kilometer Holz geſichert. Ein Teil davon iſt 
bereits geliefert und wird für 3 Mark den Zentner verkauft. 
Der Landrat hofft, daß im Dezember die Kohlenlieferung beffer 
werden wird. 

Amtsvorſteher Lind führt aus: Wenn Ohra eine Land⸗ 
gemeinde wäre, würden die Kohlen nach dort dirett angeliefert 
werden. Ohra iſt von Danzig abhängig. Daran und an den 
Bezugſcheinen krankt die Sache. Der Weite Weg über Danzig 
iſt nicht der richtige. Wer Kohlen hat, bekommt zunächſt kein 
Holz. Später wird ein Ausgleich ſtattfinden. Der Wagen⸗ 
mangel verhindert eine ſchnelle und regelrechte Anfuhr. Das 
im Stangenwalderforſt geſchlagene Holz kommt per Achſe nach 
Ohra. Er hofft, daß die Brennſtoffverſorgung ſich beſſern wird. 

Genoſſe Friedrich ſagt, daß die Firma Schichau 
auf Anweiſung vom Danziger Vrenn⸗ und Leuchtſtoffamt nur 
5 Zentner Kohlen an ihre Arbeiter liefern darf. Das wird ſie 
nicht tun Er will, daß von den verantwortlichen Stellen nicht 
nur ſchöne Worte gemacht werden, ſondern auf die Taten 
koinme es an ‚oinme es an. 

Lind erwidert, daß es in dieſem Falle beſſer wäre— 
wenn die Firma ſich mit dem Brennſtoffamt in Danzig in 
Verbindung fſetzen würde. 

Landrat v. Unger meint, wenn die Firma Schichau 
im Sinne der Verordnung Händler iſt, ſo kann ſie die für den 
Kreis Danziger Hühe beſtimmte Kohlen reſervieren. Sie wür⸗ 
den dann Kreiskohlen und könnten nach den Beſtimmungen 
des Kroiſes geliefert werden. Es ſoll verſucht werden noch 
mehr Holz einzuſchlagen. 

Die Genoſſen Adomat und Gehl unterſtützen die 
letzte Anregung, wünſchen aber, daß die Gemeinde der ärmeren 
Bevölkerung zum Einkaufen von Holz, das immerhin ſehr beuer 
iſt, gewiſſe Zuſchüſſe gibt und das Holz billiger abgibt. Auf 
die Bemerkung des Genoſſen Gehl,, daß die Notlage der 
Kriegerfrauen ganz befonders groß iſt' und hier ſchnell helfend 
eingegriffen werden ſollte, erklärt der Landrat, daß der Kreis⸗ 
ausſchuß beſchloſſen habe die Unterſtützungsſätze für Krieger⸗ 
frauen um je 5 Mark und für jedes Kind ebenfalls um 5 Mark 
vom 1. November ab zu erhöhen. 

Zur Regelung der Petroleumfrage äußert ſich zunächſt 
Genoſſe Erz. Er verlangt für jede Familie und Woche min⸗ 
deſtens „2 Liter Petroleum. Bei der großen Beute in Ru⸗ 
mänten und Rußland ſollte das geringe Quantum doch wohl 
geliefert werden können. ů‚ 

Landrat v. Unger: Die amerikaniſchen Reſerven ſind 

aufgebraucht. Nur die Hülfte der vorjährigen Menge kommt 
zur Berieilung. 25 Prozent gehen durch den freien Handel. 
Nach Ohra kommt „ der für den geſamten Kreis beſtimmmten 
Menge. Amtsvorſteher Lind bemerkt, daß es ihm gelungen 
ſei, den für den freien Handel beſrimmten Petroleum zu er⸗ 
faſſen und zu verteilen. 

Genoſſe Adomut erklärt, daß es in dieſem Jahre un⸗ 
möglich ſei, in Danzig Petroleum einzukaufen, was im Vorjahre 
noch möglich war. Es muß mindeſtens alle 14 Tage ein Liter 
Petroleum gegeben werden. 

Genoſſe Schmode verlangt Beſchlagnahme und ge⸗ 
rechte Verteilung der Lichte. In einem Geſchäft, das er nennen 
könne, wurde einer Perſon der Verkauf verweigert, wohin ⸗ 
gegen einer anderen Perſon, die noch andere Einkäufe machte, 
zwei Lichte zu billigerem Preiſe verkauft wurden. 

Genoſſe Schmidt: Süßſtoff follte es geben, wir haben 
keinen geſehen. Danzig hat Zucker gegeben, wir gingen leer 
aus. Familien mit kleinen Kindern und alte Leute bekommen 
WMhühlenerzeugniſſe zugewieſen. 
Kartoffeln erhalten. 

Wruten ſind hier für 8 Mark per Zentner verkauft 
worden, obwohl der Höchſtpreis nur 6,50 Mark beträgt. Der 
Kartofſelverkauf ſollte nicht nur nechmittags. ſondern auch vor 
mittags ſtattfinden. Gemüſe dürfte in Ohra nicht teure 
kauft werden wie in Danzig., was katſächlich geſche 
Fleiſch dürfte auf keinen Fall über den Höchſtpr ů„ 

  

   

  

  

  

  

      

   

   

  

  

  

  

    

Die Bekanntmuchung iſt mangelhaft. Der Wagen w 
den Hinterweg auffuchen. Fiſchmarken hat jeder. Nm „ 

   



            

    
üme Bezug mußie ausgeſetzt a 

ich bil den Kaufleuten anzumelden. Im Zomiar 

hiehr Lebensmittel zugzemnteſen erhalten. Letzt haben wir af bie überſchreitung nicht für erwieſen an und verürteilte ihn nur eriin' ſeinem Opfer bo 
wnegen unberechtigten Aufkaufens zu 50 Mark Geldſtrafe“ dos Möbchen zur Woche ü x 

ü — — —5 — pie Präge ai Molzucht, beſahten aber mie Dutstragsr 

n GEibing. Die Elbinger Varteiorganifatioannahme HEü Webeneiben“ Angetlaglen! e Uime * 
amn ů ſe wurden gten wegen Schm 

gibt, Der Fiſchagenführer weigert ſuh, Buerteben Menge nahin am Donverstag den 15. Nopember Stelluns zum Würz derae weiß a0l. Dee e irutter Sengem8 Hehee und War 

aroifein ani Gemüiſe (ünruhe)., Zucker, gibt es mur guf die 
ens - E b5Un Dur-Ziu öli- 

und wann es welche 
Lebensmitteltarke. 

getwiefen. Rün weiß nie vorher 

   SEIEn 

geben wie in Danzig. 
Genoſſin Pomp fordert eine ſitre 

Stellen zu verteufen Fleiſch loll es in 

   
     

  

      

     
    

  

nge Ueberwochung Ausſprache, an der ſich die Genoffen Perſchon, Lange, — — 

we ſich Paſchadel, Rudnitzty, Peter und Zick beteiligten, ů Aus der Hartei 
des Milchverkaufs. Es komnmt vor, daß Karteninhaber kelne 

Mich erhalten können, wohingegen andere Perſonen. büe bis 

(Becaſſichelgung des 
am 2U. Dedem 

preiſe überſchritten haben. Das Gericht ſah die Höchſtpreis⸗(dem Gerichtsarzt 

    

Eidlin 

    

   

  

burger Parteltag. Nach einem Referat des Genoſſen Gehl.4 Hahre Zuch 

das ſich mit dem in Danzig gehaltenen deckt und ausgiebigerrr — 

vinziclviehverbandes zu beſihen. Dobel ſoll er auch die Höchſt⸗boch kam es vomals, e 

—.— — — — 891 in Breslau geboren, Kries⸗. 

Unerlaudter Handel mil Schwelne⸗ ů ht dis Sit ſeiner im Früihiohr erß —5 

eueen ue wee, Heeee Hecdh ur S.Se Schöffengericht Vunerlaubten Handels mit Ferkeln und 70.,März eint uſwohen, he 

eſMethns be. rchech . Mrerineren Er PaileM.cSraei, Le ee wſſee 
Jerfel auf, ohne dazu die erförderliche Genehmigung der Pro⸗ dieſer Angelegenheit iſt bereits am 26. Juni 1917 b 

ů Berkaßhung, Martin wurde zur Beobochln 
überwieſen. Bel der Tat ſtt 

als. „Kriminalſe Mſ, Schu 

  

    

       

  

   

    

    

   
   

    

  

  

die ſich ahne Ausnahme auf den Boden der Beſchlüſſe des 

  

   

  

eau für die Jeldgrauen. niekeicht Korten von ſolchen Perlanen gekauft baben, i Würzsurger Päartellages ſtellten, wurde ſolgende Reſolulion Auskunflsbur 

ieure Müch nicht koufen könmen, Milch erhalden. Familien einſtimmig angenommen: ů Wie in den Verhandlungen des Würzburger Parteitag 
mit kleinen Kindern müſſen Zuſchüſſe gegeben werden, damii „Die Verſammluns des Sozialdemokratiſchen Verein⸗ Elbingmitgeteilt wurde, hat die ſozialdemokratiſche Partei Deutf 

ie in die Lage kommen. Milch für ibre Kinder zu kaufen, Dieſe 
0 omat kräftig unterſtützt. 

Amtsevarſteher Vind gibt die Richtigkeit der geichliderten Miß⸗ 
ſtände zu. Es wäre erwünſcht, wenn Fomilien, die ihre Milch⸗ 

karten nicht benutzen können, zu ihm kämen. Es lehlen täglich des Reichstats zu interpellieren und ihr Verhalten zur Regierung 

184 Uiter Boclmiäch. Er der ſich baburch zu heißen gemhißt, daß 

Anregung wird vom Genoſſen Ad 

er ondere Milch nach Ohra dirigierte. 
Auf den Wunſch des Genoſſ 

proteſtiert auf das entſchiedenſte gegen den Plan, das veſeßte Gebiet      

    

und ſerbert⸗bie Sozialdemokratiſche Reichstagsfroktion auf, die Re⸗und bear 

  

   

  

von den Inhalt der Erklärungen abhängig au machen, die dieſe 

hierzu gibt.“ 
e Kteſe . 

  

keinen Zweifel mehr gelaſſen über ihre Stellung zur Geſami⸗ 

ſtimmt den Beſchlüſſen des Würzburger Parteitages zu. Stie lands jetzt ein beſonderes 

im Oſten in mehr oder weniger verſchlelerter Form zu annektieren Kriegsteilnehmer eingerichtet. b 
x 0 beitet das einlaufende Material für die Fraktit 

gierung wetzen dieſer Angelegenheit ſofort nach dem Zuſammentritt Leiter des Bureaus iſt Genoſſe Daniel Stücklen. Man wen 

ich deshalb nicht erſt an die Redaktion der „Volkswa. h 

n an dieſes Bureau. Die Adreſſe iſt: 

en Adomat wöchenilich Mit dieſem Beſchiuß haben unſere Elbinger Genoſſen Herrn Reichstagsabgeordneten Daniel Stücklen 

Bureau für die Angelegenheiten ! 
Dieſes Burean gibt Ausku 

in Berlin (Keichstag). 

ind Kaffeeichrot und genügend Garn zu geben. erwidertLein ü é n, WWfut fioeſchrot und genüge partei. Alle Verſuche der anderen Seite, Eling „unabhängig Erftevliche Entwiclung des „vorwärts“ 
der Landrat. daß Kaffee und Garn der öffentlichen Vewirt⸗ 

    

    

3 ů zrd fdi achen, ſind nunmehr endgiültig als geſcheitert zu betrachten. zyfHen“ ů I 
chaftung nicht unterliegen und die Behörden auf die Abgabe * achen, ſind minmehr end 5,; 3.. Anlaß von unwahren „unabhängigen“ Angriffen in 

beinen Einfluß daben. Ddie Orgamſanon iit wouic utan Mres ht ſtändig an Mit⸗letzen Goeralvechammiüung der Beriiner Kon zumgenoſenſchaf ſchre 
längere Ausführungen über die]Liirdern und Abonnenten der „Volismacht, zu. Ider „Vorwärts- 

Genoffe Walz macht langer ſabrene Die Stadverordnetenwahlen finden Montag den 26. No Bor dem Redaklionswechſel iſt die Auflage des „Vorwär 

igkeit ei Kolitrolle und deren Ausübung Rotwendigkeit einer beſſeren Kont un vember ſtatt. Sie werden im Zeichen des Burgfriedens ſtatt⸗ſländig geſunken, während ſte jetzi unausgeſetzl in jedem neuen mo 

durch Arbeiter, wie es in Danzig der Fall iſt. Dieſe Einrich · 

tung hat ſich gut bewährt. 

Landrat v. Unger und Amievo 
    lprochen ſich davon nicht viel. Der letztere nahm Bezug auf wals i 

die am 18. X II Der im gewüßtte mobhänzige Kom⸗ mann Schottke. — 
   

miſion von lechs Herren, die jett nichts mehr von ſich hören 
nächmidt arbeiten mit. Er Auflorderung, deßd tere Ge- Kandidaten einzutreten. eriolgte Schluß der fehr anregend ver⸗änach abermais 

N 8 noſſe Gehl die flaufenen Verſammlung,. ů des Redurtionswechſeis. 

weachden nach en haß Vöngil, duß der Bomsoß 
laßen. Adomat und 21 
hat nichts dagegen. wenn zu dieſen beiden noch weis 

noſſen gewählt werden. 

den die Genoſſen Walz und Schmidt gewählt. 

bblution. die einr beſſere Verſorgung mit Lebensmitteln und nger 

Seemn⸗ und Leuchtſtoff verlangt und bervorbebt. daß es bei handlamg daegen den Polizeilergeanten Guſtan Janzen 

Veriprechungen nicht bleiben, ſondern dieſe auch gehalten und hach öygaft. s wer Erwin Martin aus Elbing, beide in Unter⸗ 

e 0 i. — ſuchungshaf, 

durchgefübrf werden müſſen. wurde einktimmig angenommen. unter Deſen die 

Nech einem kurzen Schlußwort des Borſihenden Adomai, 
    

Eine Re⸗lichkeitsverbrecher. Wegen Sittlichkeitsverbrechens ver⸗ 

ausbru 

  

   

ſich, was wir zuv⸗ 

rſteher Lind ver⸗ Fr. Knebel, Otto Peter. Ferd. Kuhn, Joh. Ko⸗ ilt erſt jetzt durch die veränderie 

Karl Lange, Karl Braun und Her⸗ getreten. Der Bonkott wurde genau por, einem Jahre, im, Novem 
——— 1916, verhüngt.“ useün Deilſl Hoher als. iſt die kägliche Auflage 

Si — ůů, &D; „Vorwärts' faſt un ein Drittel öher als im November 1918. So 

Nach einem Schlußwort de⸗ Genoflen Finſel und der , was wir jerſichtlich hoffen, die Steigerung in dem gleich 
Aufforderung. recht rege für die Wahl der ſozialdemokratiſchen Moße foriſeten wie in, den lehten Monaten, jo wird der „Vorwär 

einem Jahr dsppeli ſoviel Leſer zählen wie zur 3 

finden. Zür die Sozialdemokratie kandidieren die Genoſſen: in ew his dun Velosfehserheiten enEe vueosgcien. 

tedaktionsführung des Blattes e 

2 

ie Führer der Unabhängigen wi 
vollſtändig mißlungen iſt, ſie haben nur n⸗ 

Notwendigkeit der Arbeiterkontrolfeure nachgewieſen Sat, mur- Eibing, 14. November. Polizeibeamter als Sitt⸗ den Miut, es ihten Anhängern zu fagen. ‚ 
  

handelte Dienstag das Elbinger Schwurgericht in, neunſtündiger Ber⸗ 

Alter Abonnent 
Es waren 18 Zeugen und 5 ärztliche Suchverſtändige, 4 

    

  u Lanzen iſt au Sie ſich dorthin. 

      

ruuch⸗Königsberg, 
       und Projeſſor 

Briefkaſten 
Ohra. Ihre Angelegenheit haben wir d 

8 123 8 „Elbi Arbeiterſekretariat, 4. Danm 7, zur Erledigung überwieſen. Wenk 
erren Kreisarzt. Wedizinalzat Dr. Steger⸗ Elbing Arbeiterſe Sprechſtunde iſt von von 11 bie 1 Uhr. 
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Drucdarbeiten 
für VFereine und Private 

in moderner 
Aussfafftiumg 

   

    

   

  

    

        

    
     

    
    
    

  

        

  

Bekanntmachung. 

2 2 V E Die füùh 

der VI. Kriegsanleihe uen von 
* 

  

in die endgülngen Stücke mit Zinsſchemen umgetauſcht werden. 

Der Umtt 
Vehreuftraße 22, flart. Außerdem übernehmen jämtliche Reichsbankanſtalt- 

dis zum 15. Inli 1918 die koſtenfreie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpu. 
die Zwiſchenſcheine nur nach unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle kür die Kriegsunl- 

Berlin umgetauicht werden. 

Die Zw 

nach der Nummernfolge geordner einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunde 
na⸗ llen einzureichen: Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbantanſtalten⸗ 

en und Keſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts ober 

Stücknummer mit idrem Firmenſtempel zu verjehen. 

  

  

  

  

   

—2 

  

    

  em Umtauſch der Zwiſehenſchelne für die 4% „ Schatzanweiſungen der VI. 
2 die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen kann nicht vor dem 10. Dezember 

endere Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember. 
   anleihe 

Werden: eine 

  

Berlin, im November 1917. 

Reichsbank⸗Birektorium. 
v. Grimen.   Harenſtein.     

icheine ſind rait Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb die 
m bei den ge⸗ 

       

eine , Schuldverſchreibungen 

kndet bel der „UAmtauſchſtelle für die Kriegsaulelhen“, Serlin 8, 

'en mit Kaſſeneinrichtung 

nit können 

leihen“ in 

üſer 

erhälllich. 

Hhalb der 

Kriegs⸗ 
begonnen 

301   

  

Mit oder mich 
Wyenbal. Per deurilchem ESW 
üü „Suubſeh 

* —. 
n F, Küinſ- de 

und amatid 8. ů 
.L. Sechtiiede 1. Hae 

Sun, 1 * ů 3 
— —— — ů Schwartz, Eertm W., 
  

Moderne iluſtrlerke Zeliſchrift 

Der wahre Jakol 
15 Pfennig 

Jugend 
55 Pfennig 

Simpliciſſimus 
45 Pfennig 

Buchhandlung Voltswa⸗ 
Paradiesgaſſe 32. 

2 

„Vollsfürſorge 
Gewerkſchaftlich⸗Genoſſenſchaül 

Verſicherungsaktiengeſellſchaf 

Günſtige Tarife für Etwachſ 
und Kinder. Kein Policenver 

MWon verlange Proſvekte von der 
Rechnungsitelle 16 Danzi⸗ 
Bruno Schmidt, Mettenbuden 35 
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Jedes Werk koſtet bMk. und iſt einzeln zu haben 

  

In je drei geſchmackvollen Bänden erhält der Arbeiter all das, was 

unſere großen Dichter und Dewer an Unvergänglichem und Wertvollem 

geichaßßſen zaben, und dieſe unverſiegbare Quelle geiftiger Erauickung, Er⸗ 

sebung und Bildung jolite in keiner Arbeiterwohnung fehlen. Was früher 

r dem Beiitzenden zu erlangen möglich war. kann ſich hier auch der 

De* Und ß ii Rückſicht auf die heranwachſende 

i gnachtstiſch wenigſtens eines der hier auf⸗ 

Wunſch, billige Klaſſikerausgaben für die 

Parteiverlag im Einverſtändnis mit dem 

er, mucht hiervon regen Gebrauch. 
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laäls dtüußßen Diid einen Schi 
ein Teufel jelf. wenn er dle Joriführüng des Lr 

uüm Lurendit länger befürwortet, als Jur Berteldigung 
3s nolwendig iſt. — Nein, das Volk, das dreleinhalb Ja 

K Vaterlond verteldigt bat und weiter verteldigt, wird 
un einzigen Tag Kriegsveriängerung hinnehmen, 

Pesvetteidigung, ſondern, den alldeuiſchen E 
aiſchen Valerlandspartei“ dient. 

Cerſtanbigangofriede oper Beriicheungokrieg r 

  

  

    

  

    
     

ü Zu dieſem. viel erörterten Thema ſchreibt man un 
Sozialdemokraten, stagsmehehelt, die Maſſen bes 
Piſchen Bolkes und dt ichsreglerung wollen den Ver⸗ 
Unabigungsfrieden. Was wollen die andern Parteien mit 

G Baterlandspartei?“ olen die ganze Weit zwingen, 
Deutſchland auf den Kuteen zu liegen und um Frieden 

betteln. Und diefen Frieden malen ſie ſich in blühender 

jantaſie aus. 
rde uns keinen dauernden Frieden und noch weniger 

uernden Beſitz des⸗ enen bringen. Es muß aber 

ch auf einen beſondere⸗ and hingewleſen werden, der 
tt unberückſichtigt bletben darf. Die Feinde, insbeſondere 
gland und Fran unbegreillichen, ver⸗ 
nftloſen Hartnä⸗ ſolche uferloſen Plä 

e ſte die Vaterlandspartei'vertritt, wird dieſe Hartnäckigkeit 
ch geſtärkt. Um eine viel geringere Urſache iſt ein 30 jähriger 

eg entſtanden und es wäre ſchon möglich, daß es wieder 
üpoernünftige Völker geben könnte, die ſinnlos den Krieg 

Eteetzen, wenn ſie ebenſo ſinnlos durch feindliche Drohungen 
b Forderungen aufgepeiſcht werben. So wie der 30jährige 

10 aber zur Bernichtung von Krelter d. Bölkern führte, 

    

   

  

    

  

D Büiern 3 

rde dies auch bei einer endloſen Fortſetzung des Welt⸗ 
eges der Fall ſein. Jedenfalls träfe dies für die höhere 

  

    

     

     

ſchtung der Völker. Dagezgen ſührt uns der Ver⸗ 
indtgungsfriede zu neuen blühenden Verhältniſſen Europas 
d des Deutſchen Reiches. Dieſes neue Deutſchland wird 

den, in dem es bittere Armut und Not nicht mehr gibt. 

ſe Wahlrechtsfeindſchaft des Kommunal⸗Greiſinns 

„Nachdem erſt vor eiren 14 Tagen in Eibsefeld Ser, Woſiadene, 

eliſche Antrag, eine i Landt. Phiſſche Andes, ine ahn,- Sen v Waßherche in den Aftihrung⸗des b bts in den 

ů einzureichen, von der liberalen Mehrheit ein ſtimmig 
a 

          

  

      

gelehnt worden, war, brachten unſere Genoſſen am Dienstag 
ſelben Antrag in der Barmer Stadtverordnetenverſammlung ein. 
ch hier erreichte den Antrag das gleiche Schickſal. Er wurde ein⸗ 

immig abgelehnt. Rur die ſozialdemokratiſche Siadtverord ⸗ 

lenfrattion ſtimmte dafür. 

ö 

Der moderne Sklavenmarkt 
50 polniſche Arbeiter werden umgetauſchh. 

In der Abendausgabe der „Deutſchen Tageszeitung“ 
d. M. (Nr. 572) findet ch auſe. Inſerat: 

ümtouſch. 
30 polniſche Arbeiter (0 Münner, 30 Mädchem) 

merden gegen ebenſoviel andere umzutauſchen ge⸗ 
ſucht. Nachricht unter „L. D. 85282a“ an den Ver⸗ 

lag dieſer Zeitung erbeten. 
Das „Berliner Lageblatt“ Geſc hierzu: Alſo: Fünfzig Perſonen, 

gzäöltig geordnei noch dem Geſchlecht in zwanzig Elänner un⸗ 
enig MRädchen, werden zum Urkauſch angevoten, wie man eiwa 

ſeh einzutauſchen pflegt. Um ihr MAieinung hat man jene fünfzig 
hee⸗ Kan ebenfowenig gefragt, wie man dies bei Zugochſen und 

ühen iun würde. 

vom 

    

ußland x 
Steigender Einfluß der Volſchewiki 

Baſel, 19. November. (Kriegsztg.) Aus Paris melden 
te „Baſler Nachrichten“: Die letzten Nachrichten beſagen, daß 
ſe Mapimaliſten in den beiden Hauptſtüdten Rußlands voll⸗ 

ändig den Sieg davongetragen haben. Die Regierungs⸗ 
uppen in Moskau waren nur durch eine kleine Anzahl von 

ffiziersſchülern gebildet worden, die ſich tapfer ſchlugen. Die 
Eßs woſcen Le haben eingewilligt, maximaliſtiſche Streit⸗ 

    

   
   

äfte zwiſchen Petersburg und Moskaꝛ zu transportieren. — 

n Petersburg haben ſich die Chancen einer ſozialiſtiſchen Kon⸗ 

jentrationsregierung in dem Maße vermindert, als die Erfolge 

er Maximaliſten ſich vermehrten. Man faßt die Möglichkeit 

zer Bildung einer Regierung ins Auge, die vollſtändig oder 
gelnahe vollſtändig aus Mapximaliſten zufammengeſetzt ſein ſoll. 

Das ſozialiſtiſche Friedens⸗Miniſterium gefichert 
ü Skockholm, 19. November. (L.⸗A.) Die über hayaranda 

ler eingetroffenen ſozialiſiiſchen Zeikungen leilen überein⸗ 
ämmend mik, daß die ſeit mehreren Tagen angeſtrebte 
Foalikion der fſozialiſtiſchen Parteien jetzt geiungen iſi. Die 

ildung eines rein ſozialiſtiſchen, den Arbeiterräten verant⸗ 
rllichen Miniſteriums ſtehe unmiktelbar bevor. Außerdem 

ird als Baſis der Arbeiterräte ein beſonderes Organ gebildet, 
m das Miniſterium verantwortlich iſt. Dieſes beſteht aus 

00 Mitgliedern des Sowjet und 100 Vertretern der Stadt⸗ 
umas von Petersburg und Moskau, 80 der Armee und 
arine, 20 Beauftragten von Stadtvereinigungen, 15 des 

iſenbahnerverbandes, 5 des Poſt⸗ und Telegraphenverbandes. 
as Programm der neuen Regierung lautek: Unmittelbare 

üinleitung von Friedensverhandlungen. Löſung der Ahrar⸗ 
rage, Zufammentritt der konſtituierenden Verſammlung. Da⸗ 

it wäre die Aera Kerenski erledigt. Kerenskis militäriſche 
age gilt in Peiersburg für hoffnungslos. Das fortgeſetzte 
usbleiben politiſcher Telegromme erklärt ſich aus der Weige⸗ 
ung der Telegraphiſtinnen, bieſe zu expedieren. 

   

    

     

   

  

      
   

   
   

  
Der neugewählte Landtag Finulands 

ber am 1. November zu einer Tagung zuſammentrat, hat im 
egenſatz zum aufgelöſten eine birrgerliche Mehrheit. Von den 

eh0 Abgeordneten gehören der Sozialdemokratie nur rund 90 
n, während früher die Siimmenzahl der ſozialdemokraliſchen 
berireler ungefähr 110 betrug. Die Sozialdemiokratie hat je⸗ 

    

0 e e, Lie Muflä U 
vch ſchon vor dei Wüßlen die Auflölung des Parlaments durch 8 

ie ruſſiſche Proviſoriſche Regierung Kerenski für,ungeſetzlich 
erklärt. Sie begnügte ſich nicht mit dieſem Proteſt, ſondern 

'erief eines Tages den Landtag zu einer Vollſitzung ein, und 
die erſchenenen Abgeordneten die Tür des Parlaments⸗ 

    

      

Dieſes Ziel iſt aber nicht erreichbar und 

in das Land echter Freihelt und Kultur und das Land) 

    

ů ig‚ n zwei Vorlagen über den Achtſtundentag 
und die Aenderung des Kommunalwahlgeſetzes gegen eine be⸗ 
deütende Minderheit angenommen. Dieſe Vorgänze beweiſen, 

ſinniſche Sozlaldemokratie gleich nach der Auflöſung 
ich wrif den Standpunkt geſtellt hat, daß nur der alte Landtag 
die vechtmäßige Vertretung des finnländiſchen Volkes iſt. 

Finnlands NRöte ů ů 
Sin Vertreter der großen finniſchen genoſſenſchaftlichen 

nirakorganifarion, der gegenwärtig in Sibckholm wellt, har 
die Angaben über die in Finnland herrſchende fürchterliche Not 
beſtätigt. Has finniſche Volk ſtehe unmittelbar vor dem 
Hungertod. Die vorhandenen Lebensmittel reichten ſelbſt bei 
größter Sparſamkeit höchſtens noch ein paar Wochen. In den 
Städten ſei natürlich die Not beſonders fühlbar, aber auch hie 
Landbevölkerung habe in den letzten Monaten die größten Ent⸗ 
behrungen ertragen müſſen. Faſt die geſamte Roggener 
des Landes ſei durch einen plötzlichen Froſt in der Nacht zum 
5. Juli vernichtet worden. Und die große Trockenheit des Som⸗ 
mers und des Vorherbſtes habe die Kartoffelernte zerſtört. In 
Rußland ſei für über 60 Millionen Mark Getreide aufgekauft 
worden, aber es ſei bisher nur wenig in Finnland angelangt. 
Die von den ſkandinaviſchen Ländern in Ausſicht geſtellte Hilfe 
könnte ſelbſt das Schlimmſte nicht abwenden. Nux, wenn 
Amerika in der Ausfuhr von Lebensmitteln ſich freigebig zeigte, 

fei an ein Durchtommen zu denken. Die ſchwediſche Preſſe ſoll 
mit allem Nachdruck betonen, daß die Entente und Amerika 
die fürchterliche Lage Finnlands berückſichtigen müßten. 

England 
Engliſche Arbeiter für Frieden? 

In den Vereinigten Staaten tritt, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
über Amſterdam aus London berichtet wird, mit größter Be⸗ 
ſtimmtheit die Nachricht auf, die engliſche „Labour Party“ 
beabſichtige, einen Druck auf die engliſche Regierung in dem 
Sinne einer Aufſtellung eines gemäßigten Friedensprogramms 
auszuüben. Die Nachrichten machlen einen ſo ſtarken Eindruck 
auf die amerikaniſche Oeffentlichkeit, daß der engliſche Zeitungs⸗ 
lord und Beſitzer der allmüchtigen „Times“, Northcliffe, ſich 
veranloßt ſah, ihr entgegenzutreten. Tatſache iſt jedenfalls, daß 
die „Labour Party“ die Aufftellung von 300 eigenen Kundi⸗ 
daten für die nächſten Unterhauswahlen vorbereitet. 

Die ſtarke politiſche Mißſtinmung gegen die ewigel 
Kriegsſchürung durch Lloyd Georges erſcheint hierdurch ver⸗ 
ſtändlicher. 

   

  

   

  

  

      

Asquith gegen Lloyd George 
London, 19. Nopember. (Reuter.) Unterhaus. Vor über⸗ 

fülltem Hauſe wurde die Erörterung über den neuen Rat der Alliierten 
und über die Rede Lioyd Georges in Paris von Asquith mit dem 
formeilen Antrag auf Vertacung eröffnet. Asquith bekonte die Not⸗ 
mendigkeit, daß die Regierung die äußerſte Verantwortung dafür, 
was getan oder nicht getan ſei, übernehme. Er hob die vitale Be⸗ 
deutung häufiger vertraulicher Beſprechungen zwiſchen den alllierten 
Staatsmännern und Heerführern hervor, ſowie die Vedeutung mög⸗ 
lichſt vollſtändiger Juſammenarbeit. Asquith betonte ferner die voll⸗ 
ſtändige Kontrolle Deutſchlands über ſeine Verbündeten in der Politik 
und der Herresführung. Mit Bezug auf die Rede Lloyd Geortkes in 
Paris ſagte Asquith, er wolle zwar jeden unnötigen Streit vermeiden, 
doch würde er gegen ſeine Pflicht verſtoßen, wenn er dieſe Rede außer 
acht bheße. Asquith drückte Zweifel darüber aus, ob ein Rat in 
Verſailles im letzten März die Lage in Rußland beeinflußt haben 
würde. Er fragte, ob es nicht Tatſache ſei, daß bis zum Vorabend 
des deutſchen Angriffes gegen Italien Cadorna darauf vertraute, daß 
er den Triumph über ihn darontragen werde. Bezüglich anderer 
Stellen der Rede ſagte Asquity, Lloyd George gab äu verftehen 
daß britiſche Tapferkeit und britiſches Blut verſchwendet worden 
ſelen, während ſie in ſtrategiſcher Hinſicht anderswo beſſer härten 
vermendel werden können. Er zweifle, ob irgend ein Rat der All⸗ 
ten ſich in eine der beiden großen Offenſiven Weſten einge 
haben würde. Zum Schluß ſeiner Rede betonte Asquith 
von Beifall die Bedeutung der britiſchen Mitrirkung am Kriege. 

Schweiz 
Schiveizer Splonage⸗Enthüllungen 

„Varis⸗Geneve“ bringt au auffallender Stelle einen Artikel: 
„Die Schweiz in Gefahr! Enideckung einer ungeheuren Spionage⸗ 
Affärc, die die Neutralität und den Boden der Schweiz gefährdet.“ 

Zum erſten Male beſtätigt ein welſch⸗ſchweizer Blatt die Spio⸗ 
nage⸗Vorkommniſſe, die letzthin in den „Münchener Neueſten Nach⸗ 
richten“ gemeldet und von den Franzoſen mit Entrüſtung geleugnet 
wurden. Das Blatt ſchreibt: „Der aufgedeckte Fall iſt die größte 

Spionage⸗Affäre des gegenwärtigen Krieges und weicht von allen 
andern dadurch ab, daß er gegen die Schweiz gerichtet iſt. Laut 

Geſtändnis cines Schuidigen a die Spione zu Gunſtenſe 
kriegführenden Macht, die in die z einfallen und ſie z 
ſchauplatz machen wollte.“ Die Zeitung ſchildert eingehend, wi 
Spione die Pläne der ſchweizeriſchen, Befeſtinungen für 15 00, 
Franken verkauiten. Der Adjutant des franzöſiſchen Militär⸗Attuches 
Raſpail, der Leiter der Vande, wird diesmal zwar nicht erwähnt, aber 

ſeine Umtriebe ſind ja durch die jüngſten Enthüllungen in ein völlig 

eindeutiges, d. h. recht zweideutiges Licht gerückt worden. 

Straßenkämpfe in Zürich 
Zürich, 19. November. Seit drei Tagen herrſchen hier 

ſchwere Ausſchreitungen, die von abends bis in die frühen 

Morgenſtunden dauern. Ein Teil der Arbeiterſchaft will mit 

Gewalt die Munitionsfabrikation für das Ausland verhindern. 

Dabei kam es beſonders Sonnabendabend zu einer ſchweren 

Straßenſchlacht. Die Polizei war ohnmächtig, ſo daß das 

Militär eingreifen mußte. Auf beiden Seiten wurde ſcharf ge⸗ 

ſchoͤſſen. Zwei Demonſtranten und ein Poliziſt wurden getötet, 
20 weitere Perſonen, darunter auch Frauen, zum Teil ſchwer 

verwundet. Durch Hinzuziehung von Infanterie und Kavallerie 

wurde vorläufig die Ruhe wieder hergeſtellt. General Wille iſt 

hier eingetroffen. (L.⸗A.) 

Die Spzialdemokratie gegen die Züricher Anruhen 
Bern, 19. November. In einem Aufruf erklären die Sozial⸗ 

demokratiſche Arbeiterunion, die Soztaldemokratiſche Fraktion des 
Kantonrates und die Sozialdemokrotiſche Fraktion des großen Stadt⸗ 
rates in Zürich, mit den Veranſtaltern der Ausſchreitungen der lezten 
Tag GSemeinſchalt zu haben und fordern die Ardeiterſchaft auf, 

alles zii vermeiden, wus zu ſolchen Ausſchreitungen führen kann. 

Delegiertenverſannnlung der Union nimmt heute ubend zu den Creig 
niſſen Steliung. Die Geſchäftsleitung der Sozialdemokrakiſchen Partei 

Schweiz berief für Dienstag nachmitiaa nach Jürich eine Vor⸗ 
SSüinG 
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Japan gegen Amertla — 
CTolio, 18. November. (Reuter.) Aunitlich wird gemeldet: 

men mit den Vereinigten Staaten, wonach Japan eine Viertel 
Million Tonnen Schiffsraum gegen die Lleferung von 175 00 
Tonnen Stahl ſtellen ſollte, abzubrechen. Japan ſei nicht im⸗ 
ſtande die amerikaniſchen Forderungen bezüglich der Alters⸗ 
grenze der Schiffe und des Preiſes anzunehmen. — 

Das kluge Japan kämpft im Reigen der Entente eben 

mm für — ſich ſelber! öů 
K 

kiecgswiriſchaft 
Kriegsyreiſe für Kümmelkörner. 

Von 15 Mart auf 2000 Mark geſliegen. 
In welcher Weiſe einzelne Waren, für die Höchſtpreiſe nicht 

vorgeſchrieben find, i⸗ eien Handel“ durch wucheriſche Preistrei⸗ 
bereien verteuert wer zeigen, wie das Kriegsernährunt⸗amt mit⸗ 
teilt, die Ermittelungen die in den Gegenden, in denen Kümmel angebaut 
wirb, vorgenommen werden. Die Kümwellörner ſind vom Markte 
faſt ganz verſchwunden. Im Zrieden kaſtete der Zeniner Kümme⸗ 
körner 15 Mark, bei einer ſchlechten Ernte 40 Mark. Während des 
Krieges ſiieg der Preis für den Zenkner bis zum Herbſt 1915 auf 
300 Mark. In dieſem Jahte werden, obwohl die Ernte in Kümmel 
ſehr gut war, bis zu 2006 Mark für den Zenkner geſorderk. Als 
Haupkonbau⸗ und Umlagegegenden für Kümmel ſind einzelne Gebiete 
bei Halle a. S. und Oftfriesland anzuſprechen. Dorthin wurden vom 
Kriegswucheramt aus Verlin Beamte zum Zwecke von Erhebungen 
entfandt, die insbeſondere bei Hausſuchunßen ſchwer belaſtendes 
Material wegen Kriegswuchers und Preistrelbereien gegen jolgende 

  

  

    

  

  

Pe⸗ n ermittelten: Kaufmann Arthur Franz, Bernburg, Bahnhof⸗ 
ſtraße 30, Kaufmann Otto Ritter, Halle a. S      SorManterhe 3 und 

ſeine Ehefrau; Botenfrau Er Kaller, Halle a. S., Vorſterſtraße 39: 
Gutsbelitzer Robert Britting. Bieckeritz: Gutsbeſizer Ludwig Hertel, 
Zieckeritz; Kauſmann Albert Vafel, Könnern; Kaufmannsfrau Thereſe 
Lederbogen, Könnern; Kaufmann H. Watermann, Vunde (Dſtfries⸗ 
land); Landwirt Jakob Janiſen, Bunderneuland: Landwirt Johannes 

de Vilges, Charlottenpolder; Kaufmann Leonyardt Varſing, Bunde: 
Landwiri Anneus Groeneveld. Wymeer; Kaufmannsfrau Hermine 
Duit, Bunde; Kaufmann Wille Janſſen, Charlottenpolder, Landwirt 
Hinderk Humbert, Charlottenpolder. Die Genannten werden lich vor 
dem Strafrichter zu verantworten haben. ů 

Der vielgeprieſene „fteie Handel“ (Erzeuger wie Hänbler ſind 
leich ſchuldig hierbei) hat es alſo fertig gebracht, den Preis für einen 
A Kümmel von 15—40 Mark im Frteden auf 1300 bis 2000 

ark herauſzutreiben, Verief man ſich früher auf den Wucher mit 

  

B. den Gänſcwucher, ſo er⸗ nsmitteln, wie 
K has ſind die wenigen widerten die Verjech V„ir⸗ j 

freigelaſſenen Rahrungsmittel, das durch die Staats⸗ 

bewirtſchaftung ausgehungerte Pubt wirft. Aber es hat wohl 

noch niemand aus Hunger — Kummel gegeſſen! Das Beiſpiei de⸗ 
kelimmels iſi ein zwingender Beweis dafür, daß der „freie Handel“ 

im Kriege nichts weiter vermag, als die Gegenſtände des Bedarfs in 
wucheriſchſter Weiſe zu verteuern. 

Große Lederhinterziehungen. 
In Eſſen wurden große Hinterziehungen von Leder und ein 

umfangreicher Wucher mit Schuhwaren aufgedeckt, an dem auch 
Offenburger und Pirmaſenſer Fabrikanten deteiligt ſind. In der 
Pfalz wurde Leder im Werie von über 10 boo Mark beſchlagnahmt. 
das eine große rheiniſche Stabtgemeinde aufgekauft hat. Ein Skladꝛ⸗ 

    

  

    
    

  

   

  

verordneter wurde dabei ergriffen, als er die amllichen Akten über 
dieſes Geſchäft beiſeite zu ſchafen verſuchie. 

Stählerne Millionen. 
Die Wittener Stahlrö werke hatte ſeit 

denden verieiit, mehrmals r nz abgeichloſſen 
Dann kam der heilbringende Krieg. Bereits für 1915/16 brachte 
man 1628 454 Mart Rohüberſchuß heraus, 20 Prozent des Aktien⸗ 

kapitals; für 1916/17 ſtieg dieſer Ueberſchuß auf 4028 187 Mark, 
leich 52 v. H. des Kapitals. Es wurden aber nur 6 Prozent 
inidende verteilt: man hat gewaltige Abſchreibungen vorgenommen. 

allein auf Effektenkonto 304 658 Mark, insgeſamt 3 Millionen Mark, 
ſowie größere Beträge für ſonſtige Rückſtellungen Bei nur 772 811 
Mark Kreditoren weiſen Effekten, Bankguthaden, Vorräte und 

Außenſtände 9,5 Millionen Mark auf. 32 Millionen Mark mehr 
als im Vorjahre. ů 

Gräfliche Geldgeſchäfte 
Die Fürſtlich Do 

b beſtehenden B ngen an der Verliner Induſtrie und 

Geſchäftswelt durch den Abſchluß einer Reihe von Beleihungs⸗ 

geſchäften bedeutend erweitert. Wie die „Frankfurter Zeitung er⸗ 

fährl, ſind zur Ablöſung alter Laſten auj das Hotel Exelſior 5 Millie 

nen Mk. zur erſten Stelle auf zwölf Jahre zum Zinsfuß von 4⁷⁶ 

Prozent gegeben worden. Der Deutſchen Hotel A.⸗G. ſind für ihr 

Berliner Hotel Esplanade 1374 Millionen Mk. zum Zinsfuß von 

474 Prozent auf 15 Jahre zur Verjügung geſtellt worden und zwar 

dienen von den neuen Krediten 67s Milllonen Mk. zum Erwerb des 

Smrekerſchen Anbaues. Sodann hat die fürſtliche Vermögensver⸗ 

wallung auf das Warenhaus Tietz in der Leipziger, Straße 7* 

Millionen Mk. und auf das Geſchäftshaus Arnold Müller edenfalls 

in der Leipziger Straße eine Million Mk. gegeben. 
Auch die Warenhäuſer kommen immer mehr in fürſtlichen 

Beſitz, obwohl die Mittelſtändler meiſt über das Judentum ſchimpfen. 

Ssgsꝛiales 
Soziales 

Die Jufliz im Kriege. 
Dir Rechtspflege in der iegszeit weiſt eine recht eigen⸗ 

artige Entwicklung auf. Zunächſt iſt die Zahl aller Prozeſſe er⸗ 
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   heblich zurückgegangen. Die bei den Amtsgerichten im ganzen 

Reiche anhängig gewordenen Rechtsſtreitigkeiten dermindorten ſich 

von 1811 318 im Jahre 1913 a im Jahre 1915 und 
   

hre 1913 2 
467 S67 im Jahre 1916. Das iſt eine Verminderung auf ein Viertei⸗ 

Bei den Landgerichten war der Rückgang geringer, nömlich von 

1 re 1913 auf 55 600 im Jahre 1916. Die Zivilprozeß⸗ 

ſach rheblich zurückgegangen. Die Inblungsbefehle vermin⸗ 

derten ſich 3. B. von 24 auf rund eine ion. Noch erheblicher 

haben die Weihſelprozeſſe abgenommen. Dieſe betragen jetzt nur 

ein Zehntel der Ziffer rer lezten Friedenszeit. Die Konkurseröl⸗ 

       

  

  

        

  

    

   
    

   

    nungen ſind um mehr ais die te zurückgegungen. Die Vor⸗ 

mundſchafts⸗ Nachlat . und Grundbuchſachen haden ſich 

ungeführ auf gleicher Höhe gehalten.    
Ander⸗ verhält es ſich mit den Straklachen. Die Zahl der 

Strajbefehle durch die Amtsgerichte hat ſich von 1913 aui 1916 ver⸗ 

doppelt. Zum Teil iſt die Urſache in den vielen Kriegsverordnungen 

zur Sicherung der Volksernährung zu ſuchen. In Straffachen dor 

dein Amtsgericht iſt die Zahl der Anklagen wegen Ulebertretungen 

und Veraehen nur ganz gering gefallen. die Zahl der Beleidigun 

kiagen ging nur um etwa 9 Prozent zurück. Dagegen nermeh 

ſich die Anklagen der Staatsanwaltſchaſt bei den Landgerichten von 

570 553 auf 740 401, alſo ganz erheblich. Das iſt jedenfalls eine 

er traurigſten Kriegsfolgen. hr um ſo bedauerlicher. 
ſich in den letzten Friedenslahren eine ſtändige und wachſende 

Abnahme der von Schwurgerichten und Strafkäammern verurteilten 

Verſonen zeigte. 

   

   

  

    

   

  

    

  

Birrin rine Beiiuße. 
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marckſche Vermögensverwaltung hat ihre 

    

     
   

Japan ſehe ſich genötigt, die Verhandlunpen über das Abtfom⸗     
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W5. ů u 
Vanle Secßt, au Land Körnerſtr. Kraſfohlsdorter Weg, Wieſchnrrſte, 

., Martktorſtr, Wauerztr., Mol 
15 80 De. etnſ⸗ dauſtt S ublehb, Sahis, 

— Ued iü Whtergieh — 
Slodtbyſſtr., Gr. eaterplaßz., 

endher Ghauffer, Wanßr⸗ Ailfhj Wallſtr., Wanſau, Waſferſtr.. Wollſtr., 
iollweberſtr. Wilbeimfix. 

II. Wahlbezirk. 
Waßbllotal: Gewerbebaus, Kehrwiederßr. 
Kandidal: G. Veter, Oefonom. 

Keudidsk: . 

auswärts von Nr. 27 kiuniſtr., Königsberiferſtr, d⸗ mlirchhof bir Gr. Roſent 
pie un amſir, vom L 

Ankerſtr. St. Annenplotz. Baderſtr.. Bahnhofſtr. Bis-narckſtr., j 
Pieicherſür. Biumenſtr. Kriedrichſtt, Zriedrich Whaulteeß cteorgendamm, VũI. Wahlbezirt. 

Saamte Reuß rertte, Dan ein. Herrraſtr, Lohhimie, Sepnalte,] Waßllotal: Gafthaus Mlle Welt, bei Galwirt Franz Rogall 
werſte., kobſtx., Johannisſtr. Aunkerſtr., Verift. Kegelſir. Kebr⸗ 

Aiberhe Adeigskeeherh. bis Erke Karünſtr. von Kx. 1 dis 26 und von 
N.. 101 bis Ende. Leichnamür dis üe Zicgelſchennitr. Nr. 1 e 21 — 
und 143 bis Ende, Lindenſtr., Logenſtr., Löſserflr., Moitkeſtr., Mühlenftr., Hau 
Keuß. Wühiendamm Nr. 1 ris 46 und 60 bis Ende und bi e. nörd 

alter. 
lier. „Kandidat: Alerm. Schoftke, Sage⸗ ha 

llirchſir. Benlenitcineritr Brauereiſtr. 

  

  

      

NB.! Matzgebeud für die Zugehörigteit zu den einzelnen W0 
bezirken iſt die 53 polizeilich geweidete Wohnüng Anfang Juni 19 

Vahlberechtigt ſind dlejenigen Mähler der III. Abteilung, wle III. Wahlbezirk. 
Wasneleral: deestes Zugendheim in ber alten Lurußalle, 

Eingung vom Hof der Mitlerſchule. 

Aandide: Ferd. Kulan, Schuhmachermeiſter. 

Arbeiter, Parteigenoſſen!? 
iri rotz dieſes Buſtandes jeid ihr verpflichtet,    

Am Holländertor. Nruſtädteriähre. Fiüſcherporbera, Grabenitr., 
ů „Holzhr., Jungierndamm Kreuschr. Acuß. Marienburgerdamm. 
—— — Koßm⸗ ſen. Schottlanditu., Storchſtr. 

Trrttinkenhof, Borbergſtr. Inn. Vuorderg, Gr. Sahlerſtr., 

K Sai Zohlerſtr., Bummmerſtx. 

'en Kandidaten abzugeben. 

Alſo auf zur Wahl. 
Die Parteileitung 

X. A.: Kont. Finſel⸗ 

       

    
   

    

   

    

   
im November 1915 in ihrem Wahwenet dort wahlberechtig waren. 

Die Wahlen erſolgen wieder im 

einen und eure Stimme für die ſozial⸗ 

  

—27 und Nr. 5 bis Ende. 
bis. 
ſtr. 

113 bis 142. Kttis n. Aeuß. Mühlendamm von 
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I. Untsmaftungskonrert 
em Sonnabend den 24. November 1917, abends 7½ Un 

In. Gder SPerthshie- 
Mepen, des Danziger Stadttheaters unter Leitung deos 

Kapellmeisters Pilx- 

nerkarten zu ermüssigten Preisen 

l. Unternaltungskoneert 
am Doneetens gan 29. Movembar 1817, abends 7½ Uht 

im Werntspeisehaus. 
Kapelle des Landsturm-Bataillons XVII/20 unter Leitung 

des Obermusikmeisters Paters. 
Eintrittspreis: 50 Pf. Zohnerkarten zu ermässigten Preisen. 

IIl. Vaterländisches Sinfonie Konzert 
em Monteg den 3. Dezemhor 1917, abends 7½ Uhr 

in dor Sporthelle. 
Kapelle des Danziger-Stadttheaters (50 Musiker) unter 
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Allfruſ! 
Unterwerfun — aufzuzwingen., der unſerr Zukunft vernichter⸗ 

Kuferr Heert ſtehen tei in Deigien und Frantreich, in n K. 
Auch der irculoſe Italiener hat jetzt unſeres Schrern vüren Detmnmes 

Dennoch in der Weltbnnd genen uns noch nicht bezwungen. England, das ihn 
beherricht, kar für unjerr Frirdensangebole vur Hohn gehabt: es hoßt immer noch, uns 

Nach ieder erlagc verdoppelt es feine An⸗ 

Staatsmänner die Lajung aus-⸗ 

anenfabrik, ein grones Heer⸗ 
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Sellen wir, Dürfcn wir da zurückbleiben! Auch bei 
Turckuchken ick ant; aber Durchhalten allein genügt nich 

muß es heißen: Alle Mann an Bord! Durchhalten iſt 

es und Frieder können nicht abgewariet, ſie müßßen 

Roch wird in den beſetzten Gebieten manch 

änner und Jünglinge veriehen können. Noch 
Tatemskampt keinen Nunen bat. Nach ver⸗ 

ir dringender Bitte und 

e Frent zu ſchicken, und 

ſchon hinaus⸗ 

it, die nicht zu 

Aber tbrt Zabt genügt nicht, 

kommt unb gelfr aßc. Vaterlandes 
lendiicen Gilfsdirnit im 

  

tat:gt. Weldet ruck ireiwillig 

sten Grbiete 

  

Kriegsamtſtelle Danzig 
Krel smarkt 23. 
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Ertmann & Perlewitß 

* SUMm- unt Spargenossenschaft 
für Danzig und Umgegend 

  Eingstragens fisnssen-chaft mit heschrankter Haftpflicht 

Holzmarks 28 & Dantig HDiemarkt 23 ů im ewenhefs⸗ Langiuttr, Sechenwes V 2* 

Manufaktur⸗ u. Hodewaren Mitnti Adar Mare An 
cnh Mcbüit VelSamm lſiſ. 
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Leitung des ersten Kapellmeisters Victor Woffgeng SchWartx. 
ů Eintrittspreis: J. Platz 1 M., II. Platz 50 Pf. 

VV. Unterhaltungskonzert 
am Bonnerstag den 5. Dezember 1917, abends 75½ Uhr 

in lor sporthalle, 

werden mit- 30 Pf. in Zahlung genbmmen. 

Kapelle des Landsturm-Bataillons XVII/20 unter Leitung 
des Obermusikmeisters Peters. 

niuiüspreis 50 Pf. Zehnerkarten zu ermlssigten Preisen 
  

Vorverkant;: 
banxiger Verkehrszontrale, Stadtgraben 3, 
Mermenn lau, Langgasse Nr. 71i7, 
W. F. rau, Nr. 39, und bhuofoh, Elaupte, 

Nr. 107. 

        

2 Ge Feierſtunden 
für erwerbstätige Franen und Mädchen aller Stände. 

Alle 14 Tage Mittwochs. 

2. Abend Mitiwoch, 28. Vov. 1912, abends 7 Lhr 
im großen Sacle des Gewerbehauſes, Heil. Geiftgaſſe 82. 

1. Bericht des Landſturm⸗Gefreiten Noſe über die neueſten 
sereigniſſe. 

2. Herr Stadtrat Dr. Grünſpan ppricht ütber: 
unſere Nahrungsmittelnot Mit Ausſprache. 

3. Gefang und Vorträge bon ernſten und heiteren Dichtungen 
Frl. Haberfeld, Frl. Gersdorff, am Kiavier Frl. Grams!. 

— Gemeinſamer Geſang. 
Eintritisgeld 10 Pfennig. 30⁵ 

Nationaler Franendienſt Danzig. 

Bekanntmachung 
Berihugung 

Nr. WIII 700/5. 17 KRA 

  

Woßher kommt 

    

  

K. St- Id Tr. 8470. 

In der Bekanntmachung WIII 700/5. 17 KRA vom 10. 3 
1917 betreffend Höchſtpreiſe für Spinnpapier aller Art ſowie iß⸗ 
Vapiergarne und »binvfäden befinden ſich zwei Druckfehler. . 
Preistafel II A iſt das Wort „Papiergrundgarn“ in „Papierrund 
amen ferner zu Ab Garn Rr. 1 metriſch bei Verwendung eine 

mit 25 bis 99 v. H. Natron⸗ (Sulfat⸗) Zellſtoßf der Prei 

von 201 in „204“ zu berichtigen. 

Sanzig, Graudenz, TShorn, Calm, Wartenhbarg. 
den 15, November 1817. 

Stelbverttetendes Heuralhommande XVII. Armeelorps 
Der kemmandierende General. 

Die Gouverneure der Feſtungen Graudenz und Thorn. 
Die Sr —. der Jeſtungen Danzig, Culm und Marienburs 

Schnupftabake 
Rohluvakgroßhundlung Julius Gosda, und Schnnyftabakkachele 

———— Saeeue, —— Ers- 242 Saäsizts, Sük Zäkerganes Lergaffe 5. Sernfpr.2 42 ů 
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icht ie Geleſene Aummern ae Lere ae ife ken 
noch Feruſtehenden zukoammen. 
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Sceseben 
Sarant. rein- 

  

      

    
     


